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Pariſer Konferenzen 


Der engliſche Außenminiſter iſt kürzlich von einem 
Oppoſitionsblatt der Unruheſtifter Oſteuropas genannt wor⸗ 
den. Denn immer, wenn Chamberlain eine Reiſe zu ver⸗ 
traulichen Konferenzen mit „befreundeten“ Staatsmännern 
unternimmt, kann man ſicher ſein, daß die Weltpolitik ir⸗ 
gend einen Stoß erhält und einige Zeit die Kabinette Eu⸗ 
ropas beſchäftigt, wenn auch der engliſche Blätterchor be⸗ 
hauptet, daß Herr Chamberlain wieder einmal dem Frieden 
einen großen Dienſt erwieſen hat. Es bleibt gleichgültig, 
ob Herr ( hamberlain mit Muſſolini konferiert und dann 
der engliſchen Arbeiterſchaft durch Baldwin ein Antiſtreik⸗ 
geſetz ſchenkt oder ob er in Paris alles in Bewegung ſetzt, 
um Briand in die antiruſſiſche Front einzubeziehen. Der 
Zweck iſt der gleiche; er will feinem Lande dienen und Ruß⸗ 
land iſolieren. 

Nun hat auch der polniſche Außenminiſter Paris aufge⸗ 
ſucht und ſowohl mit Chamberlain 1 auch mit Briand 1 
ferenzen abgehalten. Es ift kein Zufall, daß Herr Zaleski 
gerade jetzt ſeine Erholung an der Riviera ſucht, zumal er 
durch Krankheit behindert war, an der Genfer Völkerbunds⸗ 
tagung teilzunehmen. So iſt ihm wenigſtens ein Mißge⸗ 
* erſpart geblieben, welches heute Herrn Sokal belaſtet. 
Aber der Faden. den Herr Solal aufgezogen, ſoll nun durch 
Zaleski fortgeſponnen werden, wenn es auch offiziell heißt, 
daß dieſe Pariſer Beſprechungen nur informierenden Cha⸗ 
rakter hatten. Wir wollen uns zunächſt dieſe Theſe gleich⸗ 
falls zu eigen machen und da kann man den Wunſch des 
Herrn Chamberlain lebhaft begreifen, von Herrn Zaleski 
informiert zu werden, wie es mit dem polniſch⸗ruſſiſchen 
Nichtangriffspakt beſtellt iſt. Seitdem Rußland feinen 
Bruch mit Rußland vollzogen hat, kann es keine ruhige 
Stunde haben, denn weder die antiruſſiſche Front, noch ein 
baltiſcher Bund, noch eine Iſolierung Rußlands in China 


iſt Englands Außenminiſter bisher gelungen. Daß man da 
den uſch hat. die gegenwärtigen Verhandlungen mit 
Ruß la nöglichſt in einem England günſtigen Sinne zu 


beeinflussen. ift verſtändlich und darum das Entgegenkom⸗ 
men an Zalesti mit ihm über die polniſch⸗ruſſiſchen Bezie⸗ 
hungen zu fonferieren. Er wird aber nur wenig vom Aus: 
gang dieſer Beſprechungen befriedigt worden ſein, denn im 
eigentlichen Sinne weiß auch Warſchau herzlich wenig, wie 
die Ruſſen den Nichtangriffspakt ſich denken, denn außer 
ein paar freundlichen Verſicherungen. hat man auch Herrn 
Patek in Moskau nichts gegeben. Gewiß ſind die Ver⸗ 
handlungen durch die Ermordung Wojkows hinausgezogen 
worden, aber den Ruſſen kommt es ja im Augenblick auch 
nur auf eine Hinausſchiebung an und vor Mitte nächſten 
Jah res iſt mit einem polniſch⸗ruſſiſchen Pakt nicht zu rechnen, 
Uachdem Polens Initiative in Genf Schiffbruch erlitten hat. 
In Moskau hat man eben Zeit und recht freundliche Worte 
übrig, weil ſo der Sowjetdiplomatie am beſten gedient iſt. 
Die weitere Ausſprache bezog ſich auf die litauiſch⸗pol⸗ 
niſche Kriſe und die Pariſer Wen mögen auch 
nicht ohne Einfluß auf die ruhige Haltung Polens gegen⸗ 
über den litauiſchen Provokationen geweſen ſein. Denn 
eines ſteht feſt, daß Litauen ohne die e Englands 
ſich dieſe Provokationen nicht geleiſtet hätte, die es ſich gegen⸗ 
über Polen erlaubt. Rückt auch Englands Außenm'niſter 
immer mehr von Kowno ab. ſo findet Litauen doch noch hin 
und wieder materielle Anterſtützung in London, ohne die 
es längſt das . infolge ſeiner ſchlechten Wirtſchaft 
ſegnet hätte. In Warſchau will man dies aber nicht wil- 
en und ſchreibt vielfach dieſe Unterſtützung Berlin zu, wäh⸗ 
rend man in London noch immer Litauen als eine kleine 
Operationsbaſis für Englands antiruſſiſchen Ziele betrach⸗ 
tet, denn man glaubt, von Kowno aus auch auf die übrigen 
Baltenſtaaten Einfluß zu gewinnen. Es ſcheint, daß Herr 
Chamberlain alſo Herrn Zaleski die Miſſion Litauens über⸗ 
tragen möchte und darum das eifrige Werben um Polen. 
Bei dieſer Gelegenheit wird wohl auch Herr Chamberlain 
den Munich ausgeſprochen haben, daß London gern eine 
Verſtändigung zwiſchen Berlin und Warſchau ſehen würde, 
weil dies Englands Ziele in Berlin fördern möchte. 


Briand wird wohl ſeinen Warſchauer Freunden noch⸗ 
mals verſichert haben, daß er nie daran denke, irgendwelche 
Konzeſſionen an irgend jemand zuungunſten Polens zu 
machen. Und da jetzt der Rakowski⸗Konflikt auf den Höhe⸗ 
punkt getrieben it, wird man wohl auch über die rufſiſch⸗ 
franzöſiſch⸗polniſchen Beziehungen geſprochen haben. Daß 
Frankreich darüber hinaus auch den Wunſch ausgeſprochen 
hat, daß Polen eine Verſtändigung mit Deutſchland ſuchen 
müſſe, dürfte als eine Selbſtverſtändlichkeit gelten, denn die 
Pariſer Diplomatie kann nichts mehr in Erregung ſetzen, 
als eine Verſchärfung der Spannung zwiſchen Warſchau und 
Berlin. And trotz allen Geſchreis der Warſchauer Chauvi⸗ 
niſten l . zunehmen, daß in 
Warſchau der eifrigite Wille beiteht, die Verſtändigung mit 
Deutſchland herbeizuführen, während gerade jetzt in Berlin 
eine Erkältung eingetreten iſt. So hat Herr Zaleski manche 
Winke für Warſchau erhalten, von denen wir nur hoffen 
wollen, daß ſie auf fruchtbaren Boden in Polen fallen 
mögen * 
— 
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Yentiihlands Szinlpolitit as Vorbid 


Die Tagung des Internationalen Arbeitsamtes — Die Delegierten loben 
Deutſchlands ſozialpolitiſches Werk — Albert Thomas Bericht 


Berlin, Auf der Tagung des Verwaltungsrats des inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes ergriff nach Reichsarbeitsminiſter Dr. 
Braun der Prüſidem des Verwaltungsrats Fontaine das 
Wort, der einleitend ſeiner Freude darüber Ausdruck gab, daß 
dank der Einladung der deutſchen Regierung der Verwaltungs⸗ 
rat in Berlin tagen könne. Dieſe Auswärtigen⸗Tagungen 

dienten der Erneuerung jener auf Gerechtigkeit und 
gegenſeitiges Verſtehen aufgebauten Harmonie, die 
den Frieden begründe und aufrecht erhalte. 

Fontaine verwies weiter darauf, wie die Tagung des Ver⸗ 
waltungsrats in Deutſchland beſonders 

wertvolle Eindrücke ſozialpolitiſcher Art bieten werde. 

Er gedachte mit Anerkennung des umfaſſenden Aufbaues der 
deutſchen Sozialverſicherung, betonte die Stärke und Dis⸗ 
zfiplin der deutſchen Arbeitgeber⸗ und Arbeit⸗ 


nehmer verbände und das internationale Intereſſe an den 


deutſchen Erfahrungen mit dem Betriebsrätegeſetz. 
Der Verwaltungsrat habe das Vertrauen, daß man auch in 
Deutſchland zur Annahme der internationalen Uebereinkommen, 
beſonders über die Arbeitszeit gelangen werde. 

Der Direktor des internationalen Arbeitsamtes, Albert 
Thomas, dankte hierauf für den Empfang, der dem Verwal⸗ 
tungsrat in Berlin bereitet worden ſei und wies auf die 

Gründlichteit und Gewiſſenhaftigteit der deutſchen 

i Sozialgeſetzgebung 5 

hin. Freilich warte man mit Ungeduld auf deutſche Rati⸗ 
fikatſonen. Man habe aber das unveränderte Ber: 
trauen, daß fie erfolgen würden. Thomas ſchloß mit dem Ge⸗ 
löbnis, mit aller Kraft und wohlüberlegt 

unabläſſig am Aufbau der gerechten Sozialordnung 

und am Aufbau des Weltfriedens tätig zu ſein. 

Im weiteren Verlauf der Tagung des internatinoalen Ar⸗ 
beitsamtes legte Direktor Thomas einen umfangraichen 


Tätigkeitsbericht vor, in dem über die internationale 
Geſetzgebung unter anderem mitgeteilt wird, daß ſeit der letzten 
Tagung des Verwaltungsrates vier 
weitere Ratiſikationen zu verzeichnen ſind. 

So hat Frankreich das Arbeitszeitabkommen ratifiziert unter 
der Bedingung, daß es erſt wirkſam wird, nachdem auch Deutſch⸗ 
land und England dem Abkommen beigetreten ſind. Die übri⸗ 
gen drei Ratifikationen ſind in Holland erſolgt. 

Die Geſamtzahl der eingetragenen Ratifikationen beträgt 
nunmehr 233. In zahlreichen Ländern liegen weiterhin Be⸗ 
ſchlüſſe der Parlamente vor, die die Regierungen zu weiteren 
Ratifikationen ermächtigen. Der nächſte Kongreß des interna⸗ 
tionalen Arbeitsamtes ſoll am 23. Mai 1928 ſtattfinden. 

Zum Präſidenten der Berliner Tagung wurde auf deutſchen 
Vorſchlag Fontaine⸗Paris gewählt. Der Vizepräſident Carlier- 
Belgien trat ſein Amt an den deutſchen Arbeiterpertreter Vogel 
ab. Zum zweiten Vizepräfidenten wurde Oudegeeſt⸗Holland ge⸗ 
wählt. f a 

Nach dem Bericht des Direktors Thomas der franzöſiſchen 
Arbeitervertreter Jouhaux die dringende Heffnung der Arbeit⸗ 
nehmer aus, daß die Ratifizierung des Uebereinkommens über 
den 
Achtſt zudentag nunmehr in Deutſchland recht bald erſolgen möge. 
Der deutſche Regierungsvertreter, Miniſterialdirektor Dr. Sitzler 
verwies auf die wiederholten Erklärungen der deutſchen Regie 
rung zu dieſem Punkt. Sie tue alles, um die Ratifizierung zu 
ermöglichen. Vorausſetzung dafür ſei aber, daß zunächſt die 


— 


deutſche Geſetzgebung auf einen dem Uebereinkommen entſprechen⸗ 


den Stand gebracht werde. Das werde vorausſichtlich ſchon bald 
der Fall ſein. 


Die Verhandlungen werden am Mittwoch fortgeſetzt. Am 


Dienstag Abend fand noch ein Empfang der Tagungsteilnehmer 
beim Reichsarbeitsminiſter ſtatt. 


Ein Anleihekompromiß in Warſchau 

Warſchau. Dienstag morgen erhielten die amerikaniſchen 
Anleiheunternehmer Monnet und Fisher das aus Neuyork erwar⸗ 
tete Antworttelegramm auf die letzten Forderungen der polniſchen 
Regierung in der Anleihefrage. Zu der Meldung des ABC, der 
zufolge die Amerikaner auf den von Polen verlangten Emiſſions⸗ 
kurs von 92 Prozent eingegangen ſein ſollen. Es iſt anzunehmen, 
daß es diesmal zu einem Kompromiß zwiſchen den Parteien kom⸗ 
men wird. Am Vormittag konferierte der Vizepremier der Bank 
Polski Mlynarski mit den amerikaniſchen Unterhändlern. 
Am Mittwoch fand ſodann eine Konſerenz des Finanzminiſters 
beim Vizeminiſter Bartel Stat, an der auch Mlynarski teilnahm. 
Der Abſchiuß wird Mittwoch erwartet. 


Polniſches Einlenken gegen Litauen 
Wie die „Voſſiſche sung! aus Warſchau meldet, 
ſind vor einigen Tagen auf Anordnung Pilſudskis alle im 
Wilna⸗Gebiet verhafteten Geiſtlichen und Lehrer freigelaſ⸗ 
ſen worden. Die übrigen Verhafteten dürften gleichfalls 
noch heute Abend oder ſpäteſtens morgen freikommen, nach⸗ 
dem man Lopalitätserklärungen von ihnen erhalten hat. 


70 Kommuniſten in Breit Litowsk 
verhaftet 
Warſchau. In. at eſt⸗Litowsk find im Zuſammen⸗ 
hang mit der Aufdeckung einer kommuniſtiſchen Or 
gankſation 70 Perſonen verhaftet worden. 


N Das Kuſſiſch-leitländiſche 

Schiedsgerichtsabkommen 
Riga. Montag mittag iſt ein Schiedsgerichtsabkommen in 
Handels⸗ und Ziyilangelegenheiten zwiſchen Lettland und Ruß⸗ 
land unterzeichnet worden. Der Schiedsgerichtsvertrag ſicht drei⸗ 
gliedrige Gerichte vor. Die Mitglieder dieſer Gerichte werden 
ernannt je einer von den Vertragsſtaaten, das dritte, falls der 
Progeß in Lettland verhandelt wird, vom Vorſitzenden des letti⸗ 
ſchen Zivilſenats, falls der Pregeß auf ruſſiſches Gebiet ſtattfin⸗ 
det, vom Vorſitzenden des entſprechenden Oberſten Gerichtes der 
Sowjefunjon. Die Beſchlüſſe des Schiedsgerichts werden von den 
zuſtändigen ſtaatlichen Gerichten vollſtreckt. Fragen des Erbrechtes, 
des Eigentumsrechtes an Immobilien und deren Nutzung, ferner 
Streitigkeiten aus Arbeitsverträgen unterſtehen nicht der Zu⸗ 
ſtändigleit dieſer Schiedsgerichte, ſondern bleiben den ſtaatlichen 
Gerichten vorbehalten. Dieſe Konvention kann im Falle gegen⸗ 
fertigen Uebereinkommens auch auf Streitigkeiten zwiſchen beiden 
Vertrageſtogten bezw. deren Organiſation angewandt werden. 


ſiſche Regierung geweigert habe, ein Agrement für einen 


Wird eitwinow Nachfolger Rakowskis? 


Wie aus Moskau gemeldet wird, dementierte die 
Sowjetregierung die Gerüchte, nach denen ſich die franzö⸗ 


neuen ruſſiſchen Botſchafter zu geben. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung habe ausdrücklich ſowohl Tſchitſcherin als auch 
Litwinow gegenüber die Bitte ausgeſprochen, einen 
neuen ruſſiſchen Votſchafter zu ernennen. Die Ab⸗ 
berufung Rakowskis und ſeine Abreiſe aus Paris wird nun⸗ 
mehr nur noch als eine Formſache angeſehen. In Moskau 
nennt man als Kandidaten für den Pariſer Botſchaftspoſten 
Litwinow und Karachan. Heute Abend findet nicht, 
wie anfänglich angenommen wurde, die Uebergabe der ruf⸗ 
ſiſchen Antwortnote an Herbette ſtatt. Wann die Ueber⸗ 
gabe ſtattfindet, iſt noch nicht bekannt. 


Präſident Calles begnadigt 


London. Wie aus Mexiko gemeldet apird, hat Präſident 


Calles perjönlich Befehl gegeben, daß die Offigiere und Mann⸗ 


ſchaften auf ſeiten der Rebellen, die ſich den Regierungstruppen 
ergeben haben, zu begnadigen ſind. 

London. Die mexitkaniſche Geſandtſchaft in London gibt be⸗ 
kannt, daß ein offizieller Bericht der mexikaniſchen Regierung die 
Situation in ganz Mexiko als ruhig bezeichnet. Die Regierung 
ſei vollkommen Herr der Lage. Der Außenminiſter ſei eben 
von einer Tour durch die nördlichen Teile Mexikos zurückgekehrt, 
wo das Leben feinen normalen Gang gehe. Alle Eiſenbahnver⸗ 
bindungen find wieder hergeſtellt. General Gomez und feine 
Gefolgſchaft verſuchen gegenwärtig, die Küſte und die Berge im 
Staate Veracruz zu erreichen. Die Regierung rechnet damit, daß 
ihre Truppen in Kürze die Rebellen umzingelt haben werden. 

Die Situation in Mexito⸗Cyli wird als vollkommen 
normal bezeichnet. Im Gegenſatz dieſer optimiſtiſchen Darstellung 
ſtehen die Berichte, die beſagen, daß die Niederlage der mexikani⸗ 
'hen Rebellen noch keineswegs jo vollſtändig ſei, wie es darge⸗ 
ſtellt wird. Im Staate Tlaxcal in Zentralmexiko ſollen ſchwete 
Kämpfe zwiſchen Regierungstruppen und Rebellen im Gange ſein 
deren Ausgang unſicher iſt. Der frühere Präſident von Mexiko 
Alfonſo de la Huerta, deſſen Bruder kürzlich erſchoſſen wurde, 
betont, daß Veracruz als wichtigſter Hafen Mexibos von dem 

| Regierungstruppen geräumt wurde. 
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Balkaniſche wetterwolken 


Der September war in Mazedonien der unruhigſte 
Monat ſeit Jahren. Auf dem zu Südflawien gehörenden Ge⸗ 
biet gab es kurz hintereinander drei verſuchte oder vollendete 
Bombenattentate, und in dem griechiſchen Saloniki wurden ein 
paar Bulgaren feſtgenommen, die die Franzöſiſch⸗Serbiſche Bank 


das Südſlawiſche Konſulat und angeblich die Gebäude der ſüd⸗ 
llawiſchen Freizone in die Luft ſprengen wollten. Alle dieſe 
Anſchläge werden übertroffen von der Erſchießung des Generals 
Kowatſchewitſch in Schtip, die nicht nur für den Balkan eine 
gefährliche Lage ſchafft, ſondern auch Europa bedenklich 
aufhorchen läßt. Bomben und Brownings find in Mazedo⸗ 
nien die Mittel. mit denen ſich die IMR — Innere Mazedo⸗ 
niſche Revolutionäre Organiſation — bemerkbar macht. Es iſt 
jener auf terroriſtiſche Methoden eingeſchworene Kampf⸗ 
verband, det ſchon in der Türkenzeit an der Befreiung des Lan⸗ 
des arbeitete und ſeine Tätigkeit nicht einſtellte, als nach Ver⸗ 
jagung der Türken Magedonien bei ſchwerer Benachteiligung 
Bulgariens faft nur von Serben und Griechen aufgebaut wurde. 
Namentlich regt ſich die JMRO in dem Teil Mazedoniens, der 
unter dem Namen Südſerbien von Belgrad aus regiert wird. 
Für ihre Wirkſamkeit iſt hier der Boden bereitet durch Miß⸗ 
ſtände aller Art. Willkür der Behörden, Rechtloſigkeit der Be 
völkerung. wirtſchaftliche Not, ſozialer Druck. Daß die Organi⸗ 
ſation jetzt zu ſchärferen Schlägen ausholt, könnte als Antwort 
auf die Foltern gedeutet werden, die im Kerker von Skoplje 
eine Anzahl wegen revolutionärer Umtriebe verhafteter maze⸗ 
TLeoniſcher Studenten zu erdulden hatte. In Wirklichkeit iſt das 
Ziel der JMRO weiter und höher. Einmal find die Bomben» 
und Revolterattentate dieſer Wochen eine Viſitenkarte, die der 
Bevölkerung Mazedoniens und auch den füdſlawiſchen Behörden 
: Wir ſind noch da! 
akte wie ſchon 
mazedonif 


0 q Andererſeits ſollen dieſe Terror 
— we Europa an das Dafein einer 
0 en Frage erinnern, und deshalb mer 
fie jetzt in dem Tagungsabſchnitt des Völkerbundes. mr 
aber — und das iſt die Hauptiache — 
Reihe von Gewalttaten jede Annäherung zwiſchen Belgrad 
. Als der Bauerndiktator Stam- 
boltiski keine engherzig bulgariſche, ſondern eine kühn übe 
llawiſche Politik betrieb, die n 


Schließlich 
ſoll die ununterbrochene 


0 auf den Anſchluß Bulgariens 
ſeinen Nachbarn hinauslief, wurde er Fig 85 er — 
Komitees „umgelegt“. Die durch den Staatsſtreich des 9. Juni 
5 1928 ans Ruder gelommene Regierung Zankow war mehr 
oder minder eine Gefangene der IMRO. Das Kabinett Lip 
tſchew, das im Inneren Zankows reaktionäre Politik fort⸗ 
ſetzt, begann allmählich die Feſſeln der Mazedonier abzuſtreifen 
uod ſuchte den Weg der Verſtändigung mit Südflawien. In 
1 Genf lam es dann unlängſt zu einer durchaus freundſchaftlichen 
Be. Ausſprache zwiſchen den Außenminiſtern beider Länder, Burow 
und Marinkowitlſch. Da riefen die Explosionen und Schüſſe in 
Mazedonien dem bulgariſchen Minifterpräfidenten zu: Halt auf 
dieſem Wege und denke, daß auch du ſterblich biſt! 
Leider ſcheint der erſtrebte Zweck erreicht zu wer⸗ 
5 den, auch wenn ſich Ljaptſchew nicht einſchüchtern läßt. Denn 
Krregten ſchon die letzten Anſchläge in Belgrad Erbitterung, ſo 
* ſchäumt wegen der Ermordung des Generals die Emtrüftung 
über, und chauviniſtiſche Säbelraſfler ſchreien nach einem Ei w⸗ 
Bir. marſch in Bulgarien. Auf Weiſung aus Belgrad iſt die 
bulgariſche Grenze bereits geſperrt, und bei höflichen Borftel- 
llungen, wie fie eben noch der füdſlawiſche Geſandte in Sofia 
wegen der Septemberattentate erhoben hat, wird es diesmal 
nicht bleiben. Wahrſcheinlich verlangt Südſlawien die wirkſame 
Anterdrückung der mazedoniſchen Organiſationen, die ſich auf 
bulgariſchem Boden ſammeln, mit bulgariſchem Brot 
nähren und mit bulgariſchen Waffen ausrüften. Erfolgt 
dieſe Forderung in einer Form, die der bulgariſche Chauvinis⸗ 
mus nicht als ehrverletzend empfindet, und hat die Regierung 
Liuaptſchew den Mut und die Kraft, mit den mazedoniſchen Uns 
kuheſtiftern ernſtlich Schluß zu machen, fo kann ſich alles zum 
Guten wenden. Aber die Ausſicht dazu ift um jo geringer, als 
auch Muſſolini daran gelegen iſt, Belgrad und Sofia im 
Ziauſtand gegenſeitiger Verhetzung zu erhalten. Von den maze⸗ 
doniſchen Organiſationen führt mehr als ein Faden zu der 
Bralkanpolitik des Faschismus. So gleicht die Lage in unheil⸗ 
voller Weiſe ſelbſt in Einzelheiten der Situation nach 
dem Attentat von Serajewo im Sommer 1914. 
ii Die Tragit der Lage wird dadurch verſchärft, daß 
Serben und Bulgaren zwei füdſlawiſche Stämme find, die ſich 
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Die Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 
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„Weil. . . er zündete ſich die Zigarre an, blies das Streich⸗ 
0 und legte es mit großer Ruhe in den Aſchenbecher. 
„Weil...“ 


In dieſem Augenblick klingelte das Telephon. Er nahm 
den Hörer auf und horchte. Der Wetter Long ſah, wie ſich die 
Stirn ſeines Vaters in Falten legte. 

Das iſt aber merkwürdig“, ſagte Sir Godley. 

. Jemand am anderen Ende ſprach mit großem Ernſt — 

5 und ſpäter erfuhr er, daß es der Gefängnisgeiſtliche war. 

„Gut — ich werde kommen.“ Er legte den Hörer nieder, 

und die Blicke des Sohnes und Vaters trafen ſich. 

in „Sie will mich ſehen,“ ſagte er kurz. 

Sie? Warum in aller Welt...“, begann das Mädchen; 

als ſie jedoch feinen Geſichtsausdruck gewahrte, ſchwieg fie. — 
AJdch glaube, es ift beſſer, wenn ich hingehe“, äußerte er 

verließ das Zimmer. 


und 


3 41. 
Es war ein wunderbarer Nachmittag. Es hätte aber eben⸗ 
ſogut donnern oder ſchneien können, denn Sir Godley merkte 
nichts von feiner Umgebung, als er um den Negent⸗Park herum⸗ 
fuhr und in die düſtere Gegend von Camden Town kam 
Die Zeitungsplakate, die an allen Ecken prangten, trugen 
die Auſſchriften: „Revelſtoke verurteilt“ oder „Schwere Strafe 
flür die Frau des Schreckens“. So hatten die Berichterſtatter 
ſie einmütig getauft. a 5 
Sir Godley lehnte ſich tiefer in den Wagen zurück und 
big Jahre mußten vergangen ſein, als fie ſich das letzte Mal 
Auge in Auge trafen. Die bevorſtehende Unterredung würde 
unangenehm — vielleicht ſchrecklich — fein, aber er empfand es 
als ſeine Pflicht. Er wollte, wie der fmann, einen roten 
Strich unter ihr Konto machen, anſtatt des „Finis“, das der 
Schriftſteller unter fein Werk jetzt 


A 


sprachlich und kulturell nicht ferner ſtehen als Neichsdeulſche und 
Oeſterreicher. Wenn ſie ſich wegen Mazedonien in den Haaren 
liegen, leiden ſie unter der üblen Erbſchaft einer Zeit, da der 
Imperialismus der Großmächte, vor allem Rußland und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, eigenſüchtig die natürliche Einheit der Balkan⸗ 
ſlawen auseinanderriß. Belgrad und Sofia ſind in einen Wahn 
verkrampft, wenn die Mazedo⸗Slawen dort als Serben, hier 
als Bulgaren angeſprochen werden. Sie ſind keines von beiden, 
ſondern ein Zwiſchenglied zwiſchen Serben und Bulgaren, 
das eim Bindeglied ſein könnte und ſein wird, wenn die blinde 
Leidenſchaft einmal kühler Vernunft gewichen iſt. Im Intereſſe 
des Balkans und Europas ſteht zu hoffen, daß dieſe kühle Ver⸗ 
nunft mit am Tiſche ſitzt, wenn Belgrad jetzt ſeine Ent ſchfüſſe 
faßt und Sofia auf dieſe Entſchlüſſe zu antworten hat. L. ge⸗ 
ſehen davon bietet ſich für den Völkerbund wieder ein mal 
eine Gelegenheit. feinen Ruf zu verbeſſern. 


Der Reichstag zum 18. Oktober einberufen 

Berlin. Der Reichstag iſt endgültig auf Dienstag, den 18. 
Oktober nachmittags 3 Uhr einberufen worden. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht an erſter Stelle das Reichsſchulgeſetz. Man rechnet 
in parlamentariſchen Kreiſen damit, daß die erſte Leſung der 
Vorlage, die vom Neichsinnenminiſter von Keudell eingebracht 
wird, uindeſtens zwei Tage in Anſpruch nehmen wird. Sie ſoll 
dann einem beſonderen Ausſchuß zur Weiter beratung 
überwieſen werden. 


Deutſchnationale Furcht vor Wahlen 
Auflöſung des Preußiſchen Landtages? 

Berlin. In der Wandelhalle des Preußiſchen Landtages 
hörte man von angeblichen Plänen des preußiſchen Miniſterprä⸗ 
ſüdenten Braun, den Landtag vor Ablauf der geſetzmäßigen Zeit, 
alfo vor Dezember 198, aufzulöſen. Wie es heißt, beab⸗ 
ſichtigt der Miniſterpräſident, die Wahlen in Preußen vor den 
Wahlen zum Reichstag erfolgen zu laſſen. Dieſe Gerüchte ſind 
vorläufig nicht nachzuprüfen. Ins beſondere läßt ſich im Augen⸗ 
blick nicht erkennen, welchen Anlaß der preußiſche Miniſter⸗ 
präſident zu einer Auflöſung des Landtages in abſehbarer Zeit 
nehmen könnte. 


Provokation 
eines ifalieniſchen Konſuſatsbeamten 
Stürmiſcher Verlauf einer antifaſchiſtiſchen Verſammlung. 
Duisburg. Auf Veranlaffung der deutſchen Friedensgeſell⸗ 
ſchaft ſprach Dienstag Abend in Duisburg die frühere Mitarbei⸗ 
terin Muſſolinis, Angelika Balabanoff über das Thema: „Der 
Faſchismus als Kriegsgefahr“. Der italieniſche Konſul in Duis⸗ 
burg hatte ſich vergeblich bemüht, ein polizeiliches Verbot dieſer 
Verſammlung zu erreichen. Die Fremdenpolizei prüfte die Pa⸗ 
piere der Rednerin, die jedoch in Ordnung gefunden wurden 
In der Ausſprache nahm einer der anweſenden italieniſchen 
Konſulatsbeamten das Wort, um den Faſchismus zu ver⸗ 
teidigen. Als er Hochnufe auf Muſſolini ausbrachte, wurde ihm 
mit Niederrufen erwidert. Die Konſulatsbeamten verließen 
darauf den Saal. r 


Neun Arbeiter 
zu 60 Jahren Gefängnis verurteilt 
Schreckensurteile des faſchiſteſchen Ausnahmegerichts. 


Das römiſche Sondergericht zum Schutze des Staates hat auf 


Grund von Ausſagen eines Lockſpitzels die kommuniſtiſchen Ar⸗ 
beiter Comune, Saracco, Chieſa, Coolino, Capwa tore, 
Galpo, Caretto und Aquaviva aus Ati wegen Verbreitung von 
Flugblättern in denen die Wiederkehr der ruſſiſchen Revolution 
gefeiert wurde, und wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß zu Ge⸗ 
fängnisſtrafen von 4 bis 12 Jahren. Stellung unter Poligeiauſſicht 
und zuſätzlichen Geldstrafen verurteilt. Caretto war der ehema⸗ 
lige Sekretär des Gewerkſchaftskartells Turin. 


Carol und die Erbſchaftsfrage 
Bukareſt. Wie die „Politica“ meldet, wird eine hoch⸗ 
ſtehende Perſönlichkeit der NN nach Paris 
reiſen, um mit dem Prinzen Carol die Erbſchaftsfrage 
definitiv zu regeln. Die Regierung ſei nicht abgeneigt, 
2 Prinzen in weitgehendſtem Mage entgegenzu⸗ 
men. 


Hier war das Ende des großen Abenteuers, der Seelen⸗ 
kämpfe und ſchmerzlichen Erinnerungen, wie ſie nur Männer 
— Alters empfinden, wenn ſie ſich den ſechziger Jahren 

ern. 

Das ängnis zeigt ein mittelalterliches Aus⸗ 
ſehen. Es hat hohe Mauern, kleine Türmchen und ein großes 
Mittelgebäwde, das in einem hohen Turm endet, und allgemein 
wird angenommen, daß bewaffnete Aufſeher von hier aus die 
Mauern bewachen, was aber nicht zutreffen dürfte. 
flügel verſchließen den Einfahrtsbogen. 

Sir Godley fand den Eingang und wurde in die Loge des 
Türwärters eingelaſſen. Nachdem er ſich ausgewieſen hatte, 
führte ihn eine etwa dreißigjährige freundliche Frau, die die 
Uniform einer Aufſeherin trug, zu einem höheren Beamten. 

Der Geiſtliche, der vertretungsweiſe den Dienſt verrichtete, 
da der Gefängnisgeiſtliche auf Urlaub war, erwartete ihn. 

Hier erfuhr Sir Godley zum erſten Mal, daß er auf eine 
Verordnung des Innenminiſteriums hinzugelaſſen wurde, daß 
es ein Ausnahmefall ſei (was er ſich denken konnte), und daß 
er darüber keine Aeußerung der Preſſe gegenüber machen durfte. 
Dieſo Verwarnung war überflüſſig. 

„Sie iſt in ausgezeichneter Geiſtesverfaſſung“, erzählte der 
Geiſtliche aufgeregt (es war die erſte bedeutende Gefangene, mit 
der er zu tun hatte, und Miß Revelſtoke intereſſierte 107 als 
ſolche). „Ich hätte unter gewöhnlichen Umſtänden die Erlaub⸗ 
nis nicht nachgeſucht, ſie beharrte aber darauf — ſie wollte Ihnen 
als Vorſitzenden der Bankiervereinigung etwas mitteilen...“ 

Sir Godley Long war zu ſeinem eigenen Erſtaunen im 
Laufe der verfloſſenen Woche zu dem Amte berufen worden, 
das durch den Tod Monkfords freigeworden war. 

„Ich verſtehe ſchon“, meinte er. 

Es kam ihm ſeltſam vor, daß er nach dem Holloway⸗Gefäng⸗ 
nis kommen ſollte, um einen aufgeregten Geiſtlichen zu be⸗ 
ruhigen 


„Wir wollen gehen. Die Unterhaltung wird unter vier 
Augen ſtattfinden, obgleich ich amtlich dabei ſein werde.“ 

Während ſie den Gang entlang gingen, ſprach er ſchnell und 
aufgeregt und gab noch andere unnötige Aufklärungen, unnötig, 
weil der Bankier genau wußte, warum man ihn geholt hatte. 

Sie betraten eine hohe Halle, die von eiſernen Galerien 


Große Tor⸗ 


Alciali, 


Die Wiener neiſe von Marx u. streſemann 


Berlin. Wie die Morgenblätter melden, ift, wie an 
informierter Stelle erklärt wird, der Termin der Reife des 
Reichskanzlers Dr. Marx und des Miniſters des Aeußeren, 
Dr. Streſemann, nach Wien für Mitte November feſt⸗ 
geiest worden. Die urſprüngliche Abſicht, die Reife noch im 

ktober gu unternehmen, iſt aus verſchiedenen Gründen 
fallen gelaſſen worden, vor allem wegen der Notwendigkeit 
der Anweſenheit Dr. Streſemanns beim Wiederzuſammen⸗ 
tritt des Reichstages. 


Großer Erfolg 
des deulſchen Gaſiſpiels in Paris 


Paris. Der erſte Abend des deutſchen Gaſtſpiels im 
„Theatre Atelier“ mit Alexander Moiſſi und Noſa Bertens 
eſtaltete ſich Ai einem großen Erfolg für die deutſche Schau⸗ 
Ppieftunft. as geladene Publikum, unter dem man die 
namhafteſten Pariſer Kritiker und zahlreiche Vertreter des 
geiſt'gen Lebens der Großſtadt bemerkte, zollte den Dar⸗ 
bietungen lebhafteſten Beifall. 


Unruhen auf den S lomon-Inſeln 


London. Die auſtraliſche Regierung hat nach Meldun⸗ 
gen aus Sydney erneut dringende Hilferufe von den Salo⸗ 
mon⸗Inſeln empfangen, die den Ausbruch von Unruhen 
melden und um ſofortige Hilfe bitten. Zwei weiße Miſſio⸗ 
nare und die Eingeborenen des Miſſionsſchiffes Auki“ ſind 
durch Eingeborene maſſakriert worden. Man befürchtet, daß 
es zu einem allgemeinen Aufſtand kommt und hält die ge⸗ 
genwärtigen Verteidigungsmöglichlditen der Weißen für 
keineswegs ausreichend. Am Freitag wird ein engliſcher 
und ein auſtraliſcher Kreuzer auf den Salomon⸗Inſeln er⸗ 


wartet. 
Frankreich finanziert 
die rumänische Heeresreform 


Bukareſt. Das Bukareſter Blatt „Cuvantul* veröffentlicht 
einen anfjehenerregenden Artikel des Generals Cantachucena, 
dem zufolge Frankreich beabſichtigte, die rumäniſche Armee mit 
Hilfe eines zinsfreien Darlehens neu zu fnen. Die rumä⸗ 
niſche Regierung aber verzögerte wohl aus parteipolltiſchen 
Gründen die Annahme dieſes Angebotes. Nach dem Frangöflihen 
Angebot ſoll die rumäniſche Armee vor allem ihre veralteten 
Maſchinengewehre durch franzöſiſche erſetzt bekommen. Der nu» 
mäniſche Generalſtab will aber auch erſt prüfen, ob die franzäſi⸗ 
ſchen Maſchinengewehre wirklich beſſer ſind als die bisherigen. 


Die behobene Regierungskriſe 
Belgrad. Nach der Sitzung des Clubs der Davidovic⸗Demo⸗ 
kraten wurde folgendes Kommuniquee ausgegeben: 

1. Der Club drückt feinem Parteichef Davidovic das vollſte 
Vertrauen aus. 5 

2. Der Club nimmt den Bericht über die politiſche Situation 
im Lande ſeiner Vertreter in der Regierung zur Kenntnis, 
verlangt jedoch, konkrete Garantien für die weitere Rechts⸗ 
ordnung im Staate. 


Schweizeriſch-ifalieniſcher Zwifchenfall 


Bajel. Das italieniſche Konſulat in Lugano 
hat dem teſſiniſchen Regierungsrat Canevascint, der zuſam⸗ 
men mit anderen Vertretern der Baudepartements der Kan⸗ 
tone der welſchen Schweiz die Autoſtraße Vareſi— Mailand 
beſichtigen wollte, die Einreiſe nach Italien ver weigert. 
Daraufhin haben auch die anderen ſchweizeriſchen kantona⸗ 
len Negierungsvertreter auf die Reiſe nach Italien ver⸗ 
zichtet. Nachher das italieniſche Konſulat ſeine Wei⸗ 
gerung zurück. Diele Maßnahme kam jedoch zu ſpät, da der 

egierungsrat die Angelegenheit dem Bundesrat bereits 
unterbreitet hatte. Im Kanton Teſſin herrſcht über dieſes 
Vorgehen Italiens große Aufregung. 


umgeben war und in deren weißgetünchten Wänden ſich in 
gleichmäßigen Abſtänden kleine Türen befanden. 

Miß RNevelſtoke war in einer geräumigen Zelle im Erdge⸗ 
ſchoß untergebracht. Es war die Zelle, die gewöhnlich für 


Frauen reſerviert wurde, die die Vollſtreckung des Todesur⸗ 


teils erwarteten. Er ſtellte aber keine Fragen darüber. 
Die Aufſeherin Geb den Riegel zurück und ſtieß die Tür 


innen. 
„Die Tür wird offen bleiben“, ſagte der Geiſtliche ſchnell. 
„Ich warte draußen.“ 
Der Bankier mußte alle ſeine Sinne zuſammenmehhmen. 
dann betrat er die helle, luftige und nur ſpärlich ausgeſtattete 


e. 

Die Frau ſtand mit dem Rüden an der gegenüberliegenden 
Mauer und war ſehr ruhig, ihre dunklen Augen ſchienen zu 
lächeln. Gewöhnlich mußten die Gefangenen bei Einlieferung 
in die Anſtalt ihre Kleidung mit der Gefangenenkleidung ver⸗ 
tauſchen, aber ſie trug das blaue Koſtüm, das ſie ſchon während 
der Gerichtsverhandlung angehabt hatte. Später hörte er, daß 
ſie aus gewiſſen wichtigen Gründen ſofort nach einer Anſtalt 
außerhalb Londons gebracht werden ſollte. N 
RT a Tag, Godley — es ift ſehr nett von dir, daß du 

Er beugte den Kopf etwas. 

„Dein Junge iſt ſehr tüchtig, — er hat es wohl von ſeiner 
Mutter geerbt?“ 

Die bewußte Unverſchämtheit ihrer Begrüßung ſetzte ihn 
nicht in Erſtaunen. Im den zwanzig Jahren hatte fie ſich nicht 
en fie war immer noch das ſelbſtbewußte, hochmütige 


1 andlich habe ich mir nie träumen laſſen, daß er 
ein. Verwandter Clays ſein könnte,“ ſagte ſie, „ich war der An⸗ 
nahme, daß der gleiche Name nur ein Zufall ſei. Hätte ich 
es gewußt, jo wäre es für mich — und auch für dich ganz anders 
ausgefallen.“ 

Wenn ſie hoffte, ihn zum Sprechen zu bewegen, irrte ſie 
ſich. Er nickte nur ſchweigend. 

Das Alter hatte das Ausſehen beider verändert, aber, trotz 
aller Falten, trotz der gelblichen Geſichtsfarbe und eingefallenen 
Wangen hätte er ſie doch erkannt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Donnersfag, den 13. Offober 1927 
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2. Blatt des „Bolls wille“ 
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Donnerstag, den 13. Oktober 1927 


Bolniich- Schlefien 


Der Ruf nach Herrn Schnapka 

m Kreiſe Rybnik ſoll eine Art Revolution bevorſtehen. 
Die Belegſchaften von den Kohlengruben: Emma, Anna, 
Rymer und Charlottengrube, ungefähr 10 000 Mann ſtark, 
befinden ſich in hellem Aufruf und ſchauen ſich bereits nach 
alten Gewehren um. Wenn es auch zum Blutvergießen 
nicht kommen wird, ſo iſt beſtimmt mit einem Streik dieſer 
Belegſchaften zu rechnen. Und die Urſache diefer ſchrecklichen 
Empörung? Etwa die Teuerung oder die elenden Löhne? 
Keine Spur von jo etwas! Die Arbeiter merken hier nichts 
von niedrigen Löhnen und im Rybniker Kreis herrſcht keine 
Teuerung. — „Die Arbeiter fühlen ſich von der deutſchen 
nationalen Minderheit bedrückt und daher wollen ſie in den 
politiſchen Streik treten“ — ſo berichtet die „Polska Zachod⸗ 
nia“ in der Nummer 239 in dem Artikel: „Vor dem erſten 
politiſchen Streik in Schleſien“. 

Wie liegen doch die Dinge in Wirklichkeit? In den 
polniſchen Kreiſen trägt man ſich ſchon ſeit langem mit der 
Poloniſierung der Schwerinduſtrie. Den Anfang will man 
hauptſächlich in den mehr polniſchen Kreiſen wie Rybnik 
und Ref machen, um dann allmählich in die induſtriell ſtark 
entwickelten Kreiſe mit der Poloniſierung einzurücken. Man 
hat zuerſt den Kreis Rybnik gewählt, weil hier die Betriebs⸗ 
räte durchweg den polniſchen Gewerkſchaften angehören, die 
fi für nationaliſtiſche Zwecke mißbrauchen laſſen, anite.- 

ie Intereſſen der Belegſchaften zu vertreten. Die Betriebs⸗ 
räte der vier genannten Gruben ließen ſich durch die „Kre 
fowcy“ bewegen und haben ein „Memorial“ unterfertigt, 
in welchem die Beſeitigung der deutſchen Verwaltung aus 
den beiden Kohlenunternehmungen Rybnik und der Gewerk⸗ 
ſchaft „Charlotte“ verlangt wird. In dieſem Memorial 
wird mit einem politiſchen Streik gedroht, falls die Woje⸗ 
wodſchaft mit der Beſeitigung der deutſchen Leitung zögern 
ſollte. Um den Druck auf die Wojewodſchaft noch mehr zu 
ſteigern, veröffentlicht das Organ der Kreſowey, die „Polska 
Zachodnia“ ihren Streikartikel. 
„Nun iſt es hier nicht einzuſehen, wie die Wojewodſchaft 
mit der Entdeutſchung dieſer Verwaltungen beginnen ſoll. 
Sie kann doch unmöglich einen deutſchen Direktor entfernen 
und an ſeine Stelle einen polniſchen Direktor ſetzen, da es 
ſich doch hier um einen Privpatbetrieb handelt. Schließlich 
en die deutſchen Beamten auch Bürger des polnischen Staa: 

s und durch die Geſetze, obwohl fie deutiher Zunge find, 
geſchützt. Falls ſie ſich eine Geſetzesübertretung zu ſchulden 
ommen laſſen, dann werden die Polizei bezw. die Staats⸗ 
anwaltſchaft ſofort eingreifen. Das „Memortal“, das ſehr 
umfangreich ſein ſoll, weiß nur zu melden, daß zwei Steiger 
angeblich deshalb entlaſſen wurden, weil ſie ſich zum Polen⸗ 
tum bekannt haben. Nun liegt dieſe Sache ſchon mehre e 
Jahre zurück und konnte unmöglich Anlaß zu einer ſolchen 
„Kriegserklärung“ gegeben haben. Weiter ſpricht das Me: 
morial von Schikanen, daß angeblich ein Steiger einem 
Oberhäuer gedroht haben ſollte, indem er ſagte: „Ich werde 
doch a Hunde zeigen“. Solche einſeitige Beſchwerden 
müſſen ſehr vorſichtig aufgenommen werden. Uns iſt es 
leichgültig, ob an Stelle eines Herrn Kober ein Herr 
or zondkowski und an Stelle eines Herrn Schulz 
ein Wymiatalski kommt. Alle dieſe Herren find Ver⸗ 
treter des Kapitalismus, welcher in dieſen Betrieben ſteckt 
und werden immer trachten, die Arbeiterrechle und die Ar⸗ 
beiterlöhne möglichſt zu drücken und ihrem Auftraggeber die 
höchſten Gewinne zuzuſchanzen. 

Es verlohnt ſchon das Spiel der polniſchen Betriebs⸗ 
räte auf den genannten Gruben reſtlos bloßzuſtellen. Die 
Arbeiterſchaft hat ihre eigenen Wege, wenn es gllt gegen 
einen Scharfmacher, ſei es Direktor oder Steiger, vorzu⸗ 
— Da kommen zuerſt die Betriebsräte in Frage und 
dann die Bergbehörden bezw. Gerichte und ſchließlich die 
Gewerkſchaften, die wohl Mittel und Wege finden werden, 
einem ſolchen Beamten den Garaus zu machen. Die Be⸗ 
triebsräte der vier genannten Gruben, die auf die Unter⸗ 


ſtützung der Gewerkſchaften nicht rechnen konnten, haben den 
politiſchen Weg gewählt und find durch die Sanacja moralna 


zu der Wojewodſchaft gegangen. Das iſt ein Irrweg, auf 
age Arbeiterwünſche und Arbeiterintereſſen nicht zur 
Austragung gelangen dürfen. Gegen eine ſolche Vertretung 
von Arbeiterintereſſen muß energiſch Front gemacht werden. 
In der Arbeiterbewegung iſt kein Platz für politiiche Experi⸗ 
mente, wenn man nicht will, daß die Organiſationsfrage 
bei der Arbeiterſchaft gänzlich Schiffbruch leiden ſoll. Sind 
wirklich politiſche Sch anen auf einer oder der anderen 
Grube vorgekommen, dann ſteht der Weg zu den Gewerk⸗ 
ſchaften offen und ihre verdammte Pflicht iſt es, Ordnung 
zu ſchaffen. In Rybnik ragt man was anderes im Schilde 
und wählte daher den Weg durch die Sanacja moralna. Die 


Rybniker „Kreſowey“ ſehnen ſich nach einem Herrn 
Schnapka U und daher haben die dortigen Betriebsräte die 


dunklen Wege gewählt. 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien 
Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 8. 
13. November 1027 in Kattowitz die erite 
Deutſche Abend ⸗Singwoch e. 
Ein Mitarbeiter Walter Henſels, Dr. Adolf Seifert, 
Jugendufleger in Waldenburg, wird verſuchen, erſtmalig in un⸗ 
ſerem Grenzgebiet den Sinn und die Art der muſikallſchen Ju⸗ 
gendbewegung unter uns lebendig zu machen. Singen und 
Mufizieren als Antrieb zur Gemeinſchaftsbildung im höchſten 
Sinne, das iſt das Erlebnis dieſes neuen Strebens. 
Wir rufen alle muſtkaliſchen und innerlich regen Menſchen 
zur Teilnahme auf. a 
Es gelten hierfür folgende Bedin 3 
1. Die Zahl der Teilnchmer iſt auf 100 (Hundert) beſchränkt, 
und zwar wird nach dem zeitlichen Eintreffen der Anmel⸗ 
2. Es werden zur Hälfte Burſchen und Mädchen aufgenommen. 


bis 


3. Beteiligen können ſich nur ſelbſttätig Muſiktreibende (Sin: |» 


gende und Inſtrumente ſpielende). Zuſchauer gibt es Nicht. 
4 Da neben dem Singen auch etwas Kammermuſik getrieben 
werden ſoll, iſt die Beherrſchung eines Inſtruments er⸗ 
wünſcht. (Wir benötigen Cello, Bratſche oder Viola, Vio⸗ 
linen (J. und II.) und Klampfen, aber nicht Bedingung.) 
5. Wenn es die zur Verfügung ſtehende Zeit erlaubt, ſollen 
auch Volkstänze eingeübt werden. 1 


Eine der längſten Gemeinden in Polniſch⸗Oberſchleſien dürfte 
gegenwärtig die Gemeinde Janow ſein. Sie wurde 
ziel- und planlos erbaut und verdankt ihr Er⸗ 
ſtehen den Arbeitern der heutigen Gieſche⸗Spolka. Es war früher 
in Oberſchleſien üblich, daß die Arbeiter, nachdem ſie einige hun⸗ 
dert Mark eripart haben, an den Bau eines Häuschens ſchritten. 
Baukredite waren überall zu haben, und ſo kam es, daß die Ar⸗ 
beiter ein Häuschen neben dem anderen gebaut haben. Langſam 
fanden ſich auch Geſchäftsleute ein, die ſich ebenfalls ein Haus 
mit Laden bauten und wenn der Krieg nicht ausgebrochen wäre, 
wäre heute Janow mit Schoppinitz und Myslowitz innigſt ver⸗ 
bunden geweſen. Nun wurde ſeit Kriegsausbruch in Janow kein 
einziges Häuschen mehr gebaut. Die Arbeiter haben kein Geld 
und die Geſchäftsleute wahrſcheinlich auch nicht. Die Gemeinde 
ſelbſt bann ſich auch nicht aufraffen und ſteckt weiterhin in einem 
ernhäuschen, das mehr einem Schneckenhauſe als einem Ge⸗ 
meindehauſe ähnlich iſt. Soviel Geld dürfte ſchon vorhanden ſein, 
daß ein Gemeindehaus erbaut werden könnte. Hier trifft die 
Schuld lediglich die Gemeindeverwaltung, die ſich um die Dinge 
gar nicht bekümmert. Bekanntlich wurden die beiden großen 
Gutsbezirke Gieſchewald und Nickiſchſchacht an die Gemeinde Ja⸗ 
now angegliedert. Jede dieſer Ortſchaften iſt größer und bedeu⸗ 
tend beſſer organiſiert und ausgebaut, als die Gemeinde Janow. 
Durch die Angliederung wollte man den Einfluß der Gieſche⸗ 
Spolka in den beiden Ortsverwaltungen ausſchalten. Praktiſch 


Ein folgenſchweres Unglück hat ſich in der Montagnacht 
in einer Wohnung auf der ulica Warszawska Nr. 15 in 
Schoppinitz ereignet. Durch Einatmung ausſtrömender Koh⸗ 
lengaſe aus dem Ofen wurden eine gewiſſe Frau Klara 
Oslislo, deren vierjähriges Töchterchen Helene und Sohn 
Georg Oslislo, ferner die Agnes Wiſtorek ſchwer betäubt, 
jo daß ſie bewußtlos zuſammenbrachen, ohne die Möglichkeit 
zu haben, durch rechtzeitiges Verlaſſen des Zimmers der To⸗ 
desgefahr zu entrinnen. useinwohner wurden auf die 
aus der Wohnung dringenden Rauchſchwaden aufmerkſam, 
öffneten die 5 und riefen beim Anblick der ſch in 
rößter Gefahr befindenden Perſonen ſofort polizeiliche 
ilfe heran. Der eintreffende Arzt konnte bei der Agnes 
Wiſiorek und der vierjährigen Helene Oslislo den inzwiſchen 
eingetretenen Tod infolge Vergiftung mit Kohlenoxydgas 
feſtſtellen. 


6. 
abends aus. Die Anmeldung verpflichtet zur Teilnahme 
an allen Abenden. 

Der Unkoſtenbeitrag beträgt 5.— Zloty. 

Das Notenmaterial wird zur Verfügung geſtellt werden und 
kann ſpäter zum verbilligten Preiſe käuflich erworben werden. 
Die Anmeldung erfolgt bis zum 1. November 1927 ſchrift⸗ 
lich oder mündlich in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kul⸗ 
turbundes, Katowice, ul. Starowiejsba Nr. 9, wo auch die 
Teilnehhmerkarten ausgeſtellt werden. 

Allen Anmeldungen iſt gleichzeitig der oben genannte Be⸗ 
trag von 5.— Zloty beizufügen. 

Der Ort der Veranſtaltung wird rechtzeitig behanmt gegeben 
werden. 
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8. 


9. 


10. 


11. 


Nichtbeſtätigung von Stadträten in Nybnik 

Das Hin⸗ und Herraten über die Beſtätigung bezw. Nicht⸗ 
beſtätigung der von der deutſchen Fraktion in Rybnik gewähl⸗ 
ten Stdträte iſt beendet. Die Wojewodſchaft hat von ihrem 
Recht der Nichtbeſtätigung der deulſchen Stadträte, Zeitungs⸗ 
verleger Arthur Trunkhardt und Fabritbeſitzer Herger, Gebrauch 
gemacht. Gründe wurden nicht angegeben, da die Städteord⸗ 
nung eine Angabe von Gründen nicht vorſieht. Man kann aber 
annehmen, daß die heute üblichen politiſchen Gründe maßgebend 
waren. Gegen dieſe Entſcheidung werden die Rechtswege be⸗ 
ſchritten werden, die möglich ſind. Weiter wurde bekannt, daß 
von den polniſchen Stadträten Fabrikbeſitzer Zurek nicht be⸗ 
ſtätigt wurde. 


Unberechtigte Erhebung von Telephongebühren 

Die Poſt⸗ und Telegraphendirebtion teilt mit: Es iſt zur 
Kenntnis gelangt, daß die Inhaber von Cafees, Reſtaurants, 
Hotels, Handelsunternehmungen und dergl. von fremden Per⸗ 
ſonen gewiſſe Gebühren für die Benutzung ihrer Telephonapparale 
erheben, die laut Tarif keiner beſonderen Gebühr unterliegen. 
Es wird daher darauf aufmerkiam gemacht, daß nur diejenigen 
Telephonabonnenten dem Publikum Zutritt zu den Telephon⸗ 
apparaten gewähren dürfen, die das Abonnement nach der öf⸗ 
fentlichen Kategorie bezahlen, d. h. nach der erhöhten Kategorie. 
Dieſen Abonnenten ſteht jedoch kein Recht zur Erhebung von 
Telephonge bühren vom Publikum für die Telephonbenutzung zu, 
d. h. für diejenigen Geſpräche, für die der Telephoninhaber außer 
der Abonnementsgebühr keine anderen Gebühren bezahlt. Die 
Telephonabonnenten werden daher darauf hingewieſen, daß 
ihnen ihre Telephonverbindungen im Falle der Feſtſtellung eines 
diesbezüglichen Mißbrauchs geſperrt werden. Denjenigen Abon⸗ 
nenten, die eine Abonnementsgebühr niedrigerer Kategorie als 
der öffentlichen bezahlen und trotzdem Publikum, wenn auch ge: 
bührenfrei, zu ihren Apparaten zulaſſen, wird das Monatsabon⸗ 
nement bis zur höchſten Kategorie erhöht werden. a, 


Ein Abgeordneter auf der Anklagebank 
wegen Betruges in mehreren Fällen 
Der Abgeordnete Ignaz Gwozdz aus Nybnik, von der na⸗ 
tionalpolniſchen Arbeiterpartei, soll insbeſondere während ſei⸗ 
ner früheren Eigenſchaft als Mitglied des Rybniker Kreisaus⸗ 
ſchuſſes einen ſchwunghaften Handel mit Konzeſſionen für Aus⸗ 
ſchank, Tabatwaren uſw. betrieben haben Der Schleſiſche Sejm 
hob die Abgeordnetenimmunität auf und lieferte Gwozdz den 
Gerichtsbehörden aus. Dieſer Tage ſtand ein Termin gegen ihn 


den Einwohnern von Gieſchewald und Nickiſchſchacht abſolut gar 


des 


Die Woche füllt täglich die Abendſtunden von 6—9 Uhr an. Anſtelle des Angeklagten wurde 


Die Gemeinde Janow 


wurde dadurch die Verwaltung in den beiden Orten komplizierter 


und dadurch der Bevölkerung hauptſächlich von Gieſchewald, das 
ſehr weit von Janow entfernt liegt, verschiedene Schwierigkeiten 
bereitet. Die Eingemeindung hat ſicherlich viel gutes an fi, 
doch gibt es auch hier Schattenſeiten. Die Verſchmelzung der 
beiden großen Orte mit Janow hat lauter Schattenjeiten. Ab⸗ 
geſehen von der großen Entfernung, bietet die Gemeinde Janow 


nichts. Die Arbeitsloſen von den beiden Orten werden nach 
Schoppinitz geſchickt, weil wegen Raummangel kein Arbeitsloſen⸗ 
büro errichtet werden kann. Wollen die Bewohner der beiden 
Orte größere Einkäufe machen, ſo müſſen ſie ſich nach Myslowitz 
oder nach Kattowitz begeben, weil die Gemeinde Janow ſelbſt 
größere Einkäufe in den genannten Städten beſorgt. Alle Staats⸗ 
ämter, mit welchen man gewöhnlich zu tun hat, befinden ſich 
ebenfalls in den genannten Städten. Es wäre daher viel prak⸗ 
tiſcher geweſen, alle dieſe Gemeinden, einſchließlich Dorf Janow, 
mit Myslowitz zu vereinigen, wenn man durchaus nicht zulaſſen 
will, daß die beiden Gemeinden Gieſchewald und Nickiſchſchacht 


ſellbſtändig bleiben. Dadurch wäre der Weg in das Janower Ges 


meindehaus für die Einwohner der beiden Orte erſpart. Tate 


ſächlich grenzt Myslowitz durch Städtiſch⸗Janow an Dorf Ja nom, 

und wenn man daran geht, die einzelnen Orte miteinander zu 
verſchmelzen, dann ſollen doch die Intereſſen der Bewohner dieſer 

Orte mitberückſichtigt werden. 


Durch ausſtrömende Kohlengaſe vergiftet 


KRauchgaſe aus dem Ofen — 
und Sohn in Lebensgefahr — Die Schuld des Hauswirts 


Zwei Todesopfer — Mutter 


Frau Klara und Georg Oslislo wurden nach Erteilung 
der ärztlichen Hilfe nach dem Gemeindelazarelt in Rosdzin 


eingeliefert und befinden ſich zur Zeit in großer Lebensge⸗ 


fahr. Nach dem bisherigen Unterſuchungsergebnis iſt dieſes 
folgenſchwere Unglück auf den unvorſchriftsmäßigen Bau 
5 Ofens zurückzuführen, deren Konſtruktion den baupoli⸗ 
zeilichen Vorſchriften keineswegs entſprach, ſo daß das Aus⸗ 
ſlrömen der Gaſe demzufolge eintreten mußte. Haus⸗ 
beſitzer, welcher die baupolizeiliche Genehmigung nicht ein⸗ 
a haben ſoll, wird die 
gelegt und das umſomehr, als derſelbe auf die Vorſtellun⸗ 
gen der Wohnungsinhaberin, welche kurz vor dem Unglück 
auf die ausſtrömenden Gaſe aufmerkſam ee und um 
Abhilfe bat, keineswegs reagierte. Die Ange 
für den Hauswirt noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 


f ein ärztliches Atteſt vor⸗ 
gebracht, worin geſagt wurde, daß G. ſtark nervös ſei und ihm 
ärztlich angeraten wurde, ſich von jeder Aufregung fernzuhalten. 
Das Gericht vertagte die Verhandlung, ſchloß ſich aber den Aus⸗ 
führungen des Staatsanwalts an, der das Fernbleiben des An⸗ 
geklagten ſcharf geißelte und beſchloß, die polizeiliche Vorführung 
des G. zur nüchſten Verhandlung. f 


Nachklänge zu den Nybniker Vorgängen 

In einem Sonderartikel, der unter der Bezeichnung „Das 
Echo der Nybniker Vorgänge in Warſchau“ in der „Kattowitzer 
Zeitung“ veröffentlicht worden iſt wurde über den peinlichen 
Eindruck, welchen die Ausſchreitungen gegen Deutſche wä nd 
der Rybniker Wahlen nach dem Wortſatz des Artikels in War⸗ 
ſchau und den auswärtigen Geſandtſchaften erweckten, berichtet. 
Einzelne Stellen dieſer Abhandlung, in welcher gleichzeitig der 
Wortſatz eines Proteſttelegramms der deutſchen Abgeordneten 
aus der Wofewodſchaft Schloſten an den Mimifterpräfident Mar⸗ 
ſchall Pilſudski wiedergegeben wurde, ſind beanſtandet worden, 
weshalb die Konfiskalion der betreffenden Ausgabe erfolgte. 
Am geſtrigen Dienstag wurde in dieſer Angelegenheit nunmehr 
gegen den verantwortlichen Redakteur der „Kattowitzer Zeitung“ 


Dr. Hoffmann vor dem Kreisgericht Kattowitz verhandelt, deſſen 
Antrag auf Vertagung ſowie Vorladung des Hauptzeugen Seim 


abgeordneten Dr. Part ſtattgegeben wurde, ſo daß ein neuer 
Termin für dieſen Prozeß anberaumt wird. % 


Veſtätigt. 

a Orzeczenie, 

Na podstawie art, 76 Rozporzadzenia Prezydenta 

Rzeczypospolitej z dnia 10 maja 1927 r., poz. 398, o 

prawie prasowem, Dz. U, Rz. P. Nr. 45, 
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wa po wysluchaniu/ Prokuratora na dniu 
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„Volkswille, Nr. 227 z dnia 4 pazdziernika 1927 r. 2 


powodu umieszezenia artykulu 
mer der „Polonia“ beschlagna 1 
5 ' albowiem 


„Die Sonnabendnum- 
hmt“ ya: ug 0 


artykul ten zajety zawiera znamiona przestepstwa 
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U. Rz. P. Nr, 45, a ponadto umieszezenie go j 
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litej P. N n A 
Zakazıje sie rozpowszechnienia zajetego ustepu 
wyzej wyszczegölnionego, 5 


5 r 


Orzeczenie niniejsze dorecza sie 1) Prokuratorowi, 
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dzenis Prezydenta Rzöczypospolite] w czasopismie 
„Volkswille", 
Katowice, dnia 6 pazdziernika 1927 r. 
Sad Okregowy, I. Izba Karna, 


(—) Herlinger. (—) Podolecki. 
Wypisano: 
- {—) nieczytelne,, St. Sekretarz Sadu Okregowego. 


7 Sepp-Summer in Kattowitz. Wir weiſen befonders darauf 
hin, daß am heutigen Abend 548 Uhr im Saal des evangeliſchen 
Gemeindehauses ein Lautenliederabend von Sepp⸗Summer ſtatt⸗ 
findet. S. S. Ruf als Sänger und Gitarrenvirtuoſe ſteht feſt. 
Sein Inſtrument und ſeine Stimme hat er bis in die letzten 
Möglichkeiten erobert. Er ſteht heut auf jener Höhe, wo es kein 
weiter mehr gibt. Seine Kunſt ſchenkt tiefe Stunden der Andacht 
und der Freude. Er iſt Sänger und Komponiſt zugleich in höch⸗ 
ſter Vollendung. Karten find moch an der Abendkaſſe, die von 
6 Uhr ab geöffnet iſt, zu haben. 8 

Von der Preisprüfungskommiſſion. Die Preisfeſtſetzungs⸗ 
kommiſſion in Kattowitz hat auf ihrer letzten Sitzung eine Er⸗ 
mäßigung der Höchſtpreiſe für ſämtliche Wurſtarten, ausgenommen 

Delikateßwürſte und zwar ſowohl im Laden, als auch im Markt⸗ 
verkauf um je 10 Groſchen im Vergleich zur Vorwoche vorgenom⸗ 
men. Ermäßigt wurde ferner der Höchſtpreis für das Pfund 
Tafelbutter auf dem Markte von 3,70 auf 3,60 Zloty, erhöht da⸗ 
gegen der Preis für ausgewählte Landeier pro Stück von 22 auf 
23 Groſchen. Neufeſtgeſetzt worden it diesmal ein Höchſtpreis 
für amerikaniſchen Schmalz, welcher pro Pfund 1,90 Zloty be⸗ 
Pin Gültig find die vorgenannten neuen Preiſe, ab heutigen 
Vom Ausſtellungskomttee. Das Ausſtellungskomitee wurde 
beim Magiſtrat Kattowitz, zwecks Ueberlaſſung der Halle für 
die nächſte Wirtſchafts⸗Ausſtellung, welche in der Zeit vom 15. 
Mai bis zum 15. Juni nächſten Jahres abgehalten werden ſoll, 
vorſtellig. Nach unſeren Informationen wird die Genehmigung 
des vorliegenden Antrages davon abhängig gemacht, daß das 
Ausſtellungskomitee ſämtl. Verbindlichkeiten gegenüber der Stadt 
in bezug auf die Begleichung der Außenſtände reſtlos er⸗ 
füllt. Im anderen Falle iſt mit einer Ueberlaſſung der Halle 
nicht zu rechnen. 

Das neue Fleiſchhallen⸗Statut. Der Wojewodſchaftsrat Hat 

das neue Statut für die ſtädtiſche Fleiſchhalle in Kattowitz zu⸗ 
gleich mit dem neuen Torif für die Standplatzgebühren beftätigt. 

Nach Veröffentlichung in den hieſigen Amtsblättern, welche in 
dem Zeitraum von etwa einem Monat erfolgen dürfte, erlangt 
das neue Statut Rechtskraft. 

Im Südpark erhängt aufgefunden. In den geſtrigen Abend⸗ 
ſtunden und zwar gegen 9 Uhr abends wurde von einer Polizei⸗ 
ſtreife am Rande des Südparks nahe von Brynow eine Mannes⸗ 
perſon auf einem Baumaſt hängend, tot aufgefunden. Bei dem 
Toten wurden keine Dokumente, ſondern lediglich einige Ab⸗ 
ſchiedsbriefe vorgefunden. Zur Zeit war es nicht möglich den 
Namen, ſowie den Wohnort des Selbſtmörders feſtzuſtellen. 
SCbenſo ſind die Motive zur Tat nicht betannt. Die polizeilichen 
Ermittlungen jedoch find im Gange. Man ſchaffte den Unbekann⸗ 
ten nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes auf der 


Königshütte und Umgebung 
Die heutige Stadtverordnetenſitzung beginnt nachmittags 5 
Uhr wie gewöhnlich im Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt. 
Dee alte Geſchichte. In den Nachmittagsſtunden des 
gaſtrigen Tages ſprang auf der ulica Bytomska von der ſich 
in voller Fahrt befindlichen Beuthener Straßenbahn ein 
2 mr“ Herr, der einen größeren Karton in der Hand hielt. 
Letzterem Umſtand hat er lediglich nur zu verdanken, daß 
er bei dieſem lebensgefährlichen Abſprung eim germaßen 
glimpflich davon kam. Der Abſprung war nämlich derſelbe 
wie in den meiſten aller anderen Fälle, er wurde zu einem 
Abſturz. Doch in dieſer jo vor ſich, daß der Bruder Leicht⸗ 
finn mit dem echt auf den Karton aufſchlug, was ſein 
Glück war, denn ſonſt hätte er mehr zu beklagen gehabt als 
eine zerſchundene Naſe und einen zerſchundenen Anzug. 
b eg vollſtändig. — Man jieht, daß Nee 
üble Unſitte des Abſpringens nun einmal nicht auszumer⸗ 
zen iſt, trotz aller Gefahren, die ſie birgt. 
Wieder ein Autounfall, Dieſer Tage überfuhr ein Perſonen⸗ 
Auto des Kaufmanns Heinrich Olbrich aus Kattowitz auf der 
ul. Wolnosci den Arbeiter Johann Czempas von der ul. Krzy⸗ 
bowa. Cz. mußte ins ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden. 
Wegen Berächtlichmachung des Staatspräſidenten. Eine bei 
dem Friſeur Kilczok beſchäftigte Friſeuſe wurde dieſer Tage, als 
Me fi in dem Geſchäft eine Verächtlichmachung des Staatspräſi⸗ 
denten zuſchulden kommen ließ, von zufällig anweſenden Polizei 
1 beamten verhaftet. Ein gerichtliches Nachſpiel wird für ſie die 
5 . Jolge ihrer höchſtwahrſcheinlich unbedachten Aeuße rungen ſein. 
Mehr Sauberkeit im nördlichen Stadtteil. Während 
auf die Sauberhaltung der Straßen des ſüdlichen Stadt⸗ 
teils verhältnismäßig viel Wert gelegt wird, kann das von 
denen des nördlichen nicht geſagt werden. Ein Rundgang 
beſtätigt das. Ueberall ſieht man Gemülle, Abfälle uſw. 
in den Haus⸗ und Straßenecken. Dazu kommen noch aller⸗ 
lei unangenehme Gerüche. Letztere werden, ſolange die Ka⸗ 
naliſation nicht endgültig durchgeführt iſt, ſich nicht ganz 
beſeitigen laſſen, aber gemildert werden können ſie, wenn 
die zuſtändige Behörde mehr auf dem Poſten wäre. Und 
was die ſonſtige Unſauberkeit anbelangt, ſo dürfte ſie über⸗ 
haupt nicht vorkommen. Was im jüdlichen Stadtteil mög⸗ 
lich if muß auch im nördlichen möalich fein. Und das iſt 
auch der Fall, wenn nur der Magiſtrat nicht der Anſicht 
wäre, im Proletenviertel kommt es nicht ſo genau darauf an. 
Ein mißglückter Raubüberfall. Vor einigen Tagen 
wurde an der Eiſenbahnüberführung in Schwientochlowitz 
ein Raubüberfall auf ein Fuhrwerk, welches ein Stanislaw 


5 


l 


25 wiel aus igs tte und Joſef Wodarz aus Neuheiduk 
benützten, von zwei bewaffneten Banditen verſucht. Dem 


ilipief, der 2000 Zloty mit ſich führte, gelang es, zu flüch⸗ 
— 7 — die Polizei zu benachrichtigen. Die Banditen, die 
das merkten, ſuchten darauf ſchleunigſt das Weite. Obwohl 
hnen gleich ein Polizeipoſten nachgeſetzt wurde, gelang es 
doch, zu entkommen. 

s Ende eines Fälſchers. Im Auguſt 1925 gingen beim 
in Petrikau 7 Poſtanweifungen über den Geſamtbetrag 
480 Zloty aus Königshütte ein. Der Empfänger des Gel⸗ 
des, ein gewiſſer B. aus Petrikau, wurde ſpäter verhaftet, weil 
es ſich herausgeſtellt hatte, daß Sämtliche Anweifungen gefälscht 
Waren. B. erklärte, daß er das Geld von einem gewiſſen M. aus 

Aoͤnigshütte zum 


yü Ankauf von Schweinen erhalten habe. Die“ 
Unterſuchung ergab jedoch, daß M. das überwieſene Geld von B. I 


abgeholt und dieſem für die Gefälligkeit 1200 Zloty übergeben 


hatte. M., der ſich Seiner Verhaftung geſchickt zu entziehen wußte, 


hat ſpäter verſchiedene andere Poſtämter mit Hilfe gefälſchter 
Poſtenweiſungen geſchädigt. Da er früher ſelbſt Poſtbeamter ge: 
weſen ſt, verſtand er es, die Spuren ſeiner Tätigkeit ſtets zu ver⸗ 
wichen, bis ihn ſein Schickſal in Bialyſtok erreichte, wo er auf 
dem dortigen Voſtamie eben eine erhebliche Summe abheben 
wollte. Dieſer Tage hatte er ſich vor dem Bezirksgericht in 
Petrikau zu verantworten, wo er zu 4 Jahren Gefängnis verur⸗ 
teilt wurde. 


Siemianowiß 

Die zukünftige Arheiteriolente, - Pilgert man von Siemiano⸗ 
witz nach Eichenau hinaus, ſo gelangt man am äußerſten Ende 
und zwar in der Nähe von Knoffſchacht an ein Gelände, auf 
welchem ſeit einigen Wochen an dem Bau von 36 Arbeiteérhäuschen 
gearbeitet wird. Das ſind nämlich die Häuschen, welche auf Ver⸗ 
anlaſſung des Wojewoden mit Geldmittel des wojewodſchaftlichen 
Baufonds in unſerem Orte errichtet werden ſollen. Nachdem mit 
den Schacht⸗ und Maurerarbeiten in der erſten Hälfte des ver⸗ 
gangenen Monats begonnen wurde, mußte gegen Ende des Mo⸗ 
nats bei den letzteren Arbeiten wegen Mangel an Baumaterial 
eine Pauſe eingelegt werden. In der letzten Zeit find die 
Arbeiten wieder jo ziemlich aufgenommen worden. Den Ausfüh⸗ 
rungen der letzten Gemeindevertreterſitzung nach, ſollen die 36 
Häuſer noch im Laufe dieſes Jahres wohnungsbeziehbar errichtet 
werden, was wohl nicht möglich ſein wird. Falls das günſtigſte 
Bauwetter noch längere Zeit anhalten ſollte, kann trotzdem nur 
mit der Errichtung von höchſtens 12—14 Bauten gerechnet wer⸗ 
den. Demnach kann die zukünftige neue Arbeiterkolonie erſt im 
Laufe des nächſten Jahres vollſtändig unter Dach gebracht wer- 
den. Was zu der Lage, wäre gejagt, daß die Gemeinde nicht 
die geeigneſte dazu auserwählt hat. Denn würden dieſe Häus⸗ 
chen an der Straße nach Michalkowitz errichtet worden ‚fein, ſo 
wäre den zukünftigen Bewohnern hygieniſch zumindeſtens dasſelbe 
geboten, wie in der Nähe von Knoffſchacht, zweitens wäre die 
Verſchmelzung von Siemiankwig und Michalkowitz näher gerückt 
und drittens wäre dadurch ein gefährlicher Winkel, welcher der 
dortige Tunnel iſt, beſeitigt worden. 


Myslowitz 

Myslowitz braucht neue Schulklaſſen. Die Ueberfüllung in 
den Myslowitzer Volksſchulen, gleichgültig ob den polniſchen oder 
der deutſchen Minderheitsſchule, iſt jo groß, daß der Anterricht 
darunter leidet. Wir haben unlängſt berichtet, daß der deutſchen 
Minderheitsſchule drei Klaſſen entzogen wurden, die der polniſchen 
Schule zur Verfügung geſtellt wurden. Gegenwärtig entfallen 
in der deutſchen Minderheitsihule durchſchnittlich 70 Kinder auf 
eine Klaſſe. In Wirklichkeit iſt die Sache noch viel ärger, weil 
in den höheren Klaſſen weniger Kinder unterrichtet werden, da⸗ 
für aber iſt die Ueberfüllung in den mittleren und unteren Klaſſen 
noch größer. 80 Kinder in einer Klaſſe iſt hier etwas alltägliches. 
In der polniſchen Volksſchule, insbeſondere auf dem Pioſek, iſt 
genau dasſelbe. Bei einer ſolchen Aeberfüllung plagt ſich der 
Lehrer und die Kinder profitieren von dem Unterricht nicht viel. 
Hier muß unbedingt was geſchehen, denn ein derartiger Zuſtand 
iſt für die Dauer unhaltbar. Das einfachſte wäre, neue Schul⸗ 
häuſer zu bauen, wozu aber weder die Stadt noch der Staat Luft 
und Liebe zeigen. Myslowitz kann ſich wenigſtens für eine Zeit⸗ 
lang noch auf andere Art helfen. Am Platz Wolnosci ſteht ein 
prächtiges Schulhaus, das ſich Lehrerinnenſeminar nennt. In 
Wirklichkeit iſt das aber kein Lehrerinnenſeminar, ſondern eine 
gewöhnliche Mädchenschule, die, weiß Gott, was für Ziele hat. 
Sie iſt weder Lehrerinnenſeminar, noch ein Mädchengym naſtum, 
noch ſonſt was. Myslamwitz hat bekanntlich ein prächtiges Lehrer⸗ 
ſeminar, das auch von jungen Mädchen beſucht wird. Dort wer⸗ 
den Lehrer und 5 herangebildet. Außerdem beſteht 
noch in Myslowitz ein Mädchengymnaſium mit Malurarechten, io 
daß das „Lehrerinnenſeminar“, das eben kein Lehrerinnenſeminar 
iſt, völlig überffüſſig iſt. Die Mädchen, die dieſe Schule beſuchen, 
kommen meiltens von auswärts, wie Chrzanow, Oswieneim, Sos⸗ 
nowice u. a. Dieſe Schule iſt völlig überflüſſig und ſie kann als 
Volksſchule den Myslowitzern gute Dienſte leiſten. Man möge 
alſo nicht zögern, ſondern das Ver äumte nachholen und die Schule 
ihrem Zwecke zuführen. Wird das Lehrerinnenſeminar in eine 
Volksſchule umgewandelt. dann hört die Plackerei in den Velks⸗ 
ſchulen für einige Zeit auf. 

Myslowitz baut Baracken. In der Rymerſtraße wer⸗ 
den hölzerne Baracken gebaut, in welchen die Einwohner 
der baufälligen Häuſer untergebracht werden ſollen. In 
erſter Linie ſoll dort der Hausbeſitzer Rducha von der 
Modrzejowerſtraße, die ausgebaut werden ſoll, unterge⸗ 
bracht werden. Dann kommen die Bewohner der baufälli⸗ 
gen und mehr Ruinen als Häuſern ähnlichen Buden auf 
dem neuen Markte in Frage. Neben der neuen Kirche und 
in der Entenſtraße ſtehen auch noch „Häuſer“, die von allen 
Seiten durch Balken geſtützt ſind und wo die Einwohner 
trotz dieſer Balken ihres Lebens nicht mehr ſicher ſind Wir 
wollen hoffen, daß der neue Markt ausgebaut wird und das 
Zentrum der Stadt von dem großen Miſthaufen endlich be⸗ 


freit wird. 
Republik Polen 


Exmiſſionsklage gegen den Staatspräſidenten 

. Unter den vielen Geiſteskranken, die in dem Wahn 
leben, Könige von Polen zu ſein, nimmt die erſte Stelle 
„König Zygmunt IV.“ ein, der in ſeinen Bemühungen, den 
Thron der Piaſten und Ja iellonen einzunehmen, nunmehr 
von Worten zu Taten ſchreitet. Vor einigen Tagen übergab 
„Seine Majeſtät“ dem „Nowiny Ludowe Iluſtrowane“ die 
Abſchrift einer an das Bezirksgericht gerichteten Klage mit 
der Forderung, den Staatspräſidenten aus dem Schloß zu 
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Arbeiter! 


Alcderab 


Herten Sch 


Angeſtellte! 


sorgt für guten Beſuch des 


endes del Arbeiterſänger 


| im Konzertſaale Graf Reden, am 16. Oktober, abends 7½ Ahr! 
Eintrittskarten find im Vorverkauf an der Theaterkaſſe, I im Metallarbeiterverband „Dom Ludowy“ 
zu N 


Börſenkurſe vom 12. 10. 1927 
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exmittieren und dieſes dem Könige zur Verfügung zu ſtel⸗ 
len. Das Schreiben lautet: 8 
An das Bezirksgericht in Warſchau! 

Zygmunt Wilſki, polniſcher Staatsangehöriger, wohn⸗ 
haft in Warſchau, ul. Aleje NN 73, W. 3, der 
am 3. Mai d. Is. ſeinen Geburtsnamen in den hiſtori⸗ 
ſchen Namen „Piaſt“ umgewandelt und ſich als Zyg⸗ 
munt IV., König von Polen, proklamiert hat 


gegen 5 * 
Herrn Ignacy Moscicki, der widerrechtlich das Königliche 
Schloß in Warſchau bewohnt. ö 3 
Die menſchliche Logik iſt keine taugliche Ausſtrahlung 
des menſchlichen Geiſtes, ſondern hat ein durch Jahrhunderte 
feſtgeſchweißtes Lager. Das Recht der Logik iſt unerſchütter⸗ 
lich und kann nicht abhängig gemacht werden von der Ka⸗ 
price einer Einzelperſon, wenn ſie auch noch To einflußreich 
iſt. Aus dieſem Grunde iſt der Sinn der geſprochenen 
Worte bindend und darf ſich in ſeinen Konſequenzen nicht 
verneinend gegenüber fi ſelbſt äußern. Ohne ein Beiſpiel 
an Napoleon und Wilhelm zu nehmen, habe ich die Stufen 
des pokniſchen Thrones beſtiegen, um von dieſer Höhe her⸗ 
ab Polen eine neue Epoche des Geiſtes für ſeine günſtige 
Entwicklung zu geben. i 8 
Den Akt der Thronbeſteigung habe ich dem ehrwürdig⸗ 
ſten Bürger. dem Primas von Polen, überreicht. Alle höchſt⸗ 
geſtellten Perſönlichkeiten habe ich davon benachrichtigt. 
Von dem Herrn Prokurator des Bezirksgerichts in Warſchau 
habe ich die Veröffentlichung dieſes Aktes gefordert. Die 
Wahl des Herrn Ignacy Moscicki zum Präſidenten der 
polniſchen Republik habe ich unter dieſen Bedingungen für 
ungültig erklärt. 7 2 ER 
Der Geiſt erhebt ſich mit eigener Kraft über die Kriegs⸗ 
poſaunen und bringt, ohne um Erlaubnis zu fragen, in die 
ihm eigenen Sphären ein, die den Ruf auslöſen: Le Roi eſt 
mort vive le Roi! g 2 
Die Thronbeſteigung iſt notwendig geworden. Ich for⸗ 
dere daher den unrechtmäß gen Inhaber, Herrn Janacy 
Moscicki, mit ſeiner Familie aus den Räumen des König⸗ 
lichen Schloſſes auszuweiſen und dieſes Schloß zur aus⸗ 
ſchließlichen Verfügung und Benutzung dem König von Po⸗ 
len zu übergeben. 78 
S'gismundus 
Rex Poloniae. 
September 1927. 
Schon aus dieſem Klageantrage geht hervor, daß der 
„polniſche König“ im Kopfe nicht ganz richtig iſt. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


u. (Ein Liebesabenteuer). Vor dem erwei⸗ 
Mengericht Hand om Dienstag nweneh Dies tote ange. 
klagt, die ledige Anaſtaſia K. aus Milultſchütz. Am 23. Juli 
hatte die Angeklagte K. an einem Gaſthauſe in Miechowitz vor 
dem Regen Schutz geſucht, als ein Fleiſchermeiſter dort einkehrte 
und die Angeklagte einlud, mit in das Lokal zu kommen. Sie 
folgte dieſer Einladung, und Bier und Schnaps ſchufen bald den 
nötigen Kontakt. Nachdem es dunkel geworden war und der 
Regen nachgelaſſen hatte, wurde ein Spagiergang ins Freie an⸗ 
getreten. Nach kurzer Naſt an einem Getreidefelde lief die Ange⸗ 
klagte ſchleunigſt über die Felder davon und ließ den verliebten 
Fleiſchermeiſter ſtehen. Dieſer mußte bald die Wahrnehmung 
machen, daß mit dem Mädchen auch ſeine mit mehr als 4000 Mark 
geſpickte Brieftaſche verchwunden war. Zu Hauſe verſteckte die 
Angeblagte die Brieftaſche mit dem Gelde im Strahſack ihres 
Bettes. Aber ſchon am folgenden Tage wurde ſie feftgenommen. 
Nachdem ſie abgeführt worden war, hatte ihre 15jährige uneheliche 
Tochter das Verſteck des Geldes der Mitangeklagten S. verraten, 
die ſich das Geld aneignete und unter den anderen Mitangeklagten 
verteilte. Sie ſelbſt will ihren Anteil von mehreren Hundert 
Mark der Angeklagten P. zur Aufbewahrung gegeben haben. 
Dieſe wieder hat nach ihren Angaben das Geld auf dem Boden 
verſteckt, von dem es auf unerklärliche Weiſe verſchwunden iſt. 
Das übrige Geld hatte der Angeklagte J. von dem Angeblagten 
Otto U. angeblich zur Aufbewahrung erhalten, der es, ohne ge⸗ 
zählt zu haben, im Ofen aufbewahrt haben will, ohne zu willen, 
daß das Feuer im Ofen noch nicht verlöſcht war. Nach ſeinen 
Angaben ſollen die Scheine verbrannt ſein. Soviel ſteht jeden⸗ 
falls feſt, daß der Beſtohlene keinen Pfennig von ſeinem Gelde 
zurückerhalten hat. Es wurden verurteilt: die Angeklagte K., die 
geſtändig iſt, das Geld geſtohlen zu haben, zu drei Monaten Ges 
fängnis, die Angeklagte S., die wegen Eigentumvergehens ſchon 
wiederholt vorbeſtraft iſt, zu fünf Monaten Gefängnis, der Ange⸗ 
klagte J. zu zwei Monaten Gefängnis, der Angeklagte Otto U. 
zu drei Monaten Gefängnis und die Angeklagte P. an Stelle 
einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von zwei Wochen Ge⸗ 
jängnis zu 30 Mark Geldſtrafe. | 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp z ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 29. 
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Jugendweihe in Wien 
Von Boris Axelrod. 

Der Verein der Kinderfreunde in Wien hat 3 

menigen Jahren ſeines Beſtehens, gemeinſam mit den anderen 
ſozialiſtiſchen Inſtitutionen, geradezu das Geſicht der Jugend einer 
Generation geändert. Heuer lud er zur Jugendweihe über tauſend 
chulentlaſſene Kinder aus Niederöſterreich nach Wien ein. Ver⸗ 
gleicht man das Bild, das ſich einem in der „guten alten Zeit“ 
darbot, wenn man die Volksſchüler der öſterreichiſchen Provinz 
kennenzulernen Gelegenheit hatte mit dem Anblick derer, die im 
Sommer dieſes Jahres zur Jugendweihe aufmarſchierten, dann 
ſieht man: der ſozialiſtiſche Gedanke iſt auch als ethiſches Motiv 
lobensſtärker und lebenskräftiger als die Segnungen der Reli: 
gion. Man müßte fie nebeneinander ſehen: die Schäfchen in 
langen ſchwarzen Holen, welche das kindliche Weſen maskieren, 
die demütig weißen Kleidchen der Mädchen und hintenan die El⸗ 
tern, denen Engherzigkeit, Kleinlichkeit und Intoleranz im Geſicht 
geſchrieben ſteht. And dann unſere Kinder — begrüßt mit dem 
alles ſagenden — und haltenden Worte „Freundſchaft“! — Wie 
anders ſehen ſie aus! Keine Duckmäuſerei blökt aus niederge⸗ 
ſhlagenen Augen, kein unverſtandener Formelkram des Katechis⸗ 
us wird hergeleiert — des jo raffiniert zur Unterdrückung und 
Verdummung geformten Rhythmus der Kirche. Frei, lebendig 
und klug ſehen ihre offenen Geſichter. Sie tragen farbenfrohe 
Kleider. Keine aus falſcher Eitelkeit des Kleinbürgertums an 
der Rotdurft des Lebens abgeſparten ſeidenen Kleidchen, ſondern 
Are friſchen Kleider, mit denen fie ihre Wanderungen unter: 
nehmen. 
Muſik und Geſang leitet den Feſtakt ein. Choräle vergewal⸗ 
ligen nicht die Vernunft, fo 
zum Weg der Tat ins Leben. Der Redner lullt nicht mit ver⸗ 
hleiernder Poetik kirchlicher Gleichniſſe (die vielleicht als Mär⸗ 
chen ſchöner ſein können!), ſondern zeigt ſeinen jungen Genoſſen 
und Genoſſinnen die Wahrheit! Sie erfahren, daß ihrer in der 
Welt des Kapitalismus keine Seligkeit harrt und daß fie ſich ihre 
Seligkeit ſelbſt ſchaffen und erkämpfen müſſen. Er zeigt ihnen 
auch, wie zwiſchen den Stunden des Werkfrons befreiende Bil- 
“ung. und echter Frehſinn entſtehen kann: durch das gemeinfame 
Erleben in ihren Vereinen und den ſozialiſtiſchen Kulturorgani⸗ 
ationen! And die Gedanken ſchweifen auch zurück — in die Zeit 
der vorigen Generation, deren arme Kinder von all dem nichts 
hatten. Deren Leben noch christlich geſegnet war — mit Prügel⸗ 
ſtrafe und Kinderarbeit. 

And nun wird es dunkel auf dem Podium. Ein Tanzſpiel 
beginnt, das die Seelen der Kinder feſſelt. Ihre eigene Kindheit 
sieht in getanzten Symbolen vorbei, die die jungen 12- und 
14 jährigen Arbeitermädchen der Tanzgruppe Suſchitzky aufführen. 
Irgendwie fühlt man es — das ſind keine bürgerli Balletteu⸗ 
jen der alten Zeit, die hier mal mitwirken — es find die eigenen 
Schweſtern, die miterleben, und ihr Erleben mit dem Erleben der 
ſchauenden Jugend verſchmelzen. „Erinnerung“ heißt das Stück, 
das fie tanzen, und revueartig gleitet nochmals die Kindheit 


vorbei, in Bildern vom Spiel der Kleinſten bis zum Auszug ins 


Leben. Und dann kommen die Noten Falken und der Front⸗ 
kämpferbund, in langem, ſingendem Zug, begleitet von der Muſik, 
ziehen ſie durch den Saal, beſteigen die Bühne und der ganze 
Saal fällt mit ein in den Geſ 1 

Die Kinder- 


ang. 

Draußen blendet die Sonne des Sommers! 
freunde ſorgen für das weitere Wohlergehen ihrer Gäſte, ſie 
ſpeiſen fie und verteilen fie in Sonderzügen der Straßenbahn in 
ihre Quartiere. Nachmittags und abends finden für ſie weitere 
künſtleriſche Veranſtaltungen ſtatt. 
nur für ſeine eigene Jugend, ſondern auch für die Kinder der 
Nachbarorte! 


Etwas über unſere Zähne 
Gut gekaut iſt halb verdaut, jo beſagt ein altes, bewährtes 
Sprichwort. Zum guten Kauen aber benötigen wir ein funktions⸗ 


lüchtiges Gebiß. Infolge der fortſchreitenden Wiſſenſchaft und 


Technik iſt es heute durch pflegliche Maßnahmen der Zähne mög⸗ 
lich, dieſelben von Jugend an in gutem kaufähigen Juſtande zu 
erhalten, ſoweit keine Störungen im Geſamtorganismus (Infel⸗ 
tionskrantheiten, Kieferſchwund uſw.) vorhanden ſind und die⸗ 
ſelben ſomit eventl. der Zange verfallen. 

Wenn ich betone, daß bereits von Jugend auf unſere Zähne 
einer Pflege (Reinigung und Behandlung) bedürfen — denn in 


unſerer Jugend liegt das Wohl und Wehe des Volkes —, jo J- 


komme ich damit auf die eigentliche Urſache der Zahnfäulnis 
(Karies) zu ſprechen. Selbſtverſtändlich iſt, daß bei Kindern in⸗ 
folge ihrer zarteren Konſtitution weichere Zahnbürſten und 
ſchwächere Spülmittel (Salzwaſſer, ſchwach) zur Anwendung ge⸗ 
langen, als beim Erwachſenen. Die mechaniſche Säuberung der 
ähne vermittels Bürſte und eines die Zähne nicht angreifenden 
Zahnputzmittels — zu welchen wir auch die gereinigte, ge⸗ 
ſchlemmte Kreide rechnen dürfen — geſchieht am beſten nach jeder 
t, zumindeſtens aber vor dem Schlafengehen und morgens. 
Warum? Die innerhalb des Zahnbereiches zurückgebliebenen 
Speiſereſte entwickeln, begünſtigt durch Mundwärme und Ruhe 
(Schlaf), infolge eines Gärungsprozeſſes die Milch- und Gerb⸗ 
jäure. Dieſe Säuren wiederum greifen den Zahnſchmelz in Art 
iner une und damit Erweichung an, womit der erſte 
Schritt zu der zum Teil gefürchteten Zahnfäulnis (Karies) und 
deren Begleiterſcheinungen gegeben iſt. Diejer erſte Defekt breitet 
ich im Zeitlaufe immer mehr aus, jo daß eines Tages Schmer⸗ 
zen auftreten und dann erſt gemerkt wird, daß etwas nicht in 
Ordnung hei: 5 
Gerade einem Kinde ift die Pflege der Zähne durch einen 
Jachmann geboten denn die Geſunderhaltung der Milchzähne iſt 
von unſchäbarem Wert, da davon die Beſchaffenheit der nachfol⸗ 
Zenden, alſo bleibenden Zähne, ſowie auch deren Stellung ab⸗ 
hängt. Außerdem wiſſen viele Eltern noch nicht, daß der erſte 
bleibende Backzahn bereits zwiſchen Kr 5. und 6. Lebensjahr 
durchbricht. Zur Verhütung der Zahnfäulnis ift bei Kindern ſo⸗ 


wie bei Erwachſenen ordnungsmäßige Behandlung und Ueber- 


wachung eine unbedingte Notwendigkeit wie das lägliche Eſſen. 
Die ſoziale Geſetzgebung geſtattet es ja auch dem Unbemittelten, 
für ſeine Geſundheit das Erforderliche zu tun. Es iſt eine irrige 
Anſicht zu glauben, „wenn der Zahn weh tut, muß er entfernt 
werden“. Es iſt Sache des Fachmannes, zu beurteilen, was zu 
machen iſt. 

Tauſende von Menſchen tragen wohl Zahnerſatz, gleich wel⸗ 
— Form rs Art, und kommen — 55 zurecht, aber niemals 
wird uns ein künſtli ahn das erſetzen, was uns die Natur 
gegeben hat. * W. Keilbach. 


ndern hinreißende Lieder feuern an 


Das rote Wien ſorgt nicht 


Beilage 


Die Jugendlichen 

Mittwoch und Samstag mußte ich auf meinen Begleiter ver⸗ 
zichten. Da ging Artur in die Vereinsverſammlung der jugend⸗ 
lichen Arbeiter, wohin er mich nicht mitnehmen wollte, weil ich 
ja kein Sozialdemokrat war. — Meine politiſchen Kenntniſſe 
waren damals ſehr gering. Den ſozialen oder antiſozialen Be⸗ 
ſtrebungen der einzelnen Parteien ſtand ich ganz gleichgültig ge⸗ 
genüber. Die religiöſen Bedürfniſſe der Kinderzeit waren ein⸗ 
geſchlafen, und ſo bemühte ich mich nur manchmal, den Rätſeln 
des Daſeins mit dem Verſtand beizukommen, und dies weniger 
aus der Sehnſucht nach einer Weltanſchouung als aus Neugierde. 
Vom Sozialismus wußte ich gar nichts. 

So war es im Anfang auch nichts anderes als Neugierde und 
Abenteuerſucht, die mich Artur ſo lange bitten ließ, bis er mich 
einmal in eine Verſammlung mitnahm. Nach dem dritten Be⸗ 
ſuch ließ ich mich als Mitglied unter die jugendlichen Arbeiter 
aufnehmen, ſo hatte mich das Gehörte eingenommen. Artur teilte 
mir auch bereitwilligſt mit, was er vom Sozialismus wußte und 
es entſtand eine neue Welt vor meinen Augen: Ein Menſch unter 
den Menſchen fein zu dürfen, kein Zugtier unter Zugtieren, 


welche Offenbarung! Ich fühlte, wie meine Seele ſtolßz wurde 


Herbſtlied 
Von Heinrich Lerſch. 
Gärtner, laß die Blätter liegen, 
die jetzt über die Erde rollen 
und die müde von der Reiſe 
ſich zur Ruhe legen wollen. 


Wie ſie gelb und braun geworden — 
und der Reif an ihrem Rande — 
ruhn fie, tote Sommervpögel, 
. auf dem dunkelroten Sande. 


Sieh, ſie wollen deinem rauhen 
Beſen ſich nur ungern fügen; 

du vermagſt des Winters Nahen 
doch nicht recht hinwegzulügen 


auf ihr Menſchentum, wie ſie dieſes Bewußtſein gleich einem 
Edelſtein mit ſich trug. Ich bekam einen neuen Inhalt, einen 
inneren Reichtum, der mich gleich ſein ließ mit jenen, welchen 
Geburt oder ein Glücksfall adelige Namen und Reichtümer ge⸗ 
ſchenkt hatte. Mein früheres Leben fiel wie Schutt zuſamanen, 
und ich baute, mein eigener Baumeiſter, Stein auf Stein zu 
einem neuen Bau, der mir allein gehörte. 

Mit Erſtaunen hatte ich bei meinen erſten Beſuchen der 
jugendlichen Arbeiter die Strammheit, Nüchternheit, den Ernſt, 
aber auch die reine Begeiſterung bemerkt, die hier herrſchte. 
Anſtatt mit Biertrinken und Johlen anzufangen, wie es bei den 
Theater⸗ und Geſangpereinen der Fall war, die ich kannte, wurde 
zuerſt ein Vortrag gehalten, der ein Thema aus der Natur- oder 
Kunſtgeſchichte behandelte. Während der Stunde, die er dauerte, 
hörten die Mitglieder mit muſtergültiger Aufmerlſamkeit zu. 
Meiſt wurde dann mit ruhiger Sachlichkeit über die Lage der 
Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter geſprochen, wobei die älteren 
und gebildeteren Mitglieder den jüngeren Natſchläge erteilten. 
Zum Schluß gab man die ausgeliehenen Bibliotheksbücher zu⸗ 
rück, um dafür neue einzutauſchen. Es wurde während des gan⸗ 
zen Abends kein Alkohol, ſondern Sodawaſſer oder Fruchtſaft ges 
trunken, und auch das Rauchen war verboten. 

Ich war von alledem ſehr begeiſtert, und es kam mir vor, als 
hätte ich mich ſchon lange nach einer ſolchen Stätte der Bildung 
und edlen Gemeinſchaft geſehnt. So war ich meinem Freund ſehr 
dankbar, mich hier eingeführt zu haben. Das nähere Studium 
des Sozialismus hatte eine große Umwandlung meiner Begriffe 
von den Beziehungen der Menſchen untereinander, ihren Rechten 
und Pflichten zur Folge; ich las nun auch mit Vorliebe die 
Freiheitsgedichte von Heine, Freiligrath und Herwegh, deren 
Bücher ich in der Vereinsbibliothek fand. Alfons Petzold. 


i Hunger 
Ein ruſſiſcher Kinderwildling über ſich ſelbſt. 


Ich wurde in einer nicht ſehr begüterten Familie geboren. 

Schr früh ſchon verlor ich meine Mutter. Ich war noch keine 
ſieben Jahre und kannte bereits die Zärtlichkeit der Mutter nicht 
mehr. 

Der Vater wandte mir wenig Aufmerkſamkeit zu, und ich 
wuchs bis zum Anfang der Revolution ohne Auſſicht auf. 

Im Jahre 1917 ſtarb mein Vater, und da befand ich mich 
plötzlich auf der Straße, ohne arbeiten zu können, und es begann 
für mich ein Leben voll der Schrecken des Bruderkrieges. 

Hunger und Kälte hetzten mich von Ort zu Ort. 

Im Jahre 1919 trat ich in eine Zuckerfabrik ein, arbeitete 
dort zwei Monate, dann wurde die Fabrik ſtillgelegt. 

Ich fuhr nach Sibirien, und da in Sibirien ereilte mich der 
Hunger. 

Ich kam ſpät in der Nacht in Omsk an und legte mich im 
Bahnhof ſchlafen. Die Nacht war entſetzlich kalt, und ich konnte 
nicht einſchlafen. i 

Am Morgen ſtellte ſich bei mir derartiger Appetit ein, daß 
ich in die Stadt ging, doch geſtehe ich, daß ich gar kein Geld hatte 
und meine Hoffnung auf gute Menſchen ſetzte. 

Als ich aber in die Stadt hineinkam, erſchrak ich: die Men⸗ 
ſchen, die ich traf, waren ſo abgezehrt, daß mir unheimlich zumute 
wurde. EN 

Aber ich ging trotzdem weiter, und zum erſten Male in mei⸗ 
nem Leben ſchien es mir, als ſei ich ganz allein auf der Welt. 
Die Menſchen erſchienen mir böſe und abſcheulich, ſie alle eilten 
auf den Markt, um ſich möglichst ſchnell anzuſtellen. 

Und an dieſem Tage blieb ich hungrig. 

In der Nacht aber war mir, als liefe ein Kater durch alle 
meine Därme. 3 

Am Morgen wurde ich krank. 

Liebe Genoſſen, möge Gott euch nie ſo krank ſein laſſen! 

Man brachte mich ins 1. Sibiriſche Lazarett. 

Und in dieſem verfluchten Lazarett nun lag ich zwei Monate. 
Dieſe zwei Monate werde ich ſicher mein ganzes Leben lang nicht 
vergeſſen. 8 5 f 
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In diefem Lazarett waren wir etwa neunzig. Aber, o Gott, 
man gab uns nur zweimal am Tage zu eſſen, und zwar das erſte⸗ 
mal, das heißt am Morgen, ein Viertelpfund Beutellbrot. Wenn 
ihr nicht wißt, was Beutelbrot iſt, jo will ich es euch erklären. 
Es iſt ein Brot, das weder dem Weißbrot noch dem Schwarzbrot 
ähnlich iſt, es iſt einfach eine mittlere Mehlart. 

um vier Uhr gab man uns fünf Löffel Suppe ohne 
Kartoffeln, Graupen und Gemüſe, nur mit einem Stückchen Fleiſch 
darin. 

Liebe Genoſſen, es lohnt ſich nicht, dieſe zwei Monate zu 
beſchreiben: die Tage waren alle gleich, bis auf einen, an dem 
ich mich, wie man fo jagt, bis zum Umfallen vollfraß. 

war an einem Sonntag. Ich ging in die Küche und 
ſtahl etwa ſechs Pfund Brot und ein Stück Speck. Ich geſtehe, 
daß ich damals nicht überlegt und daß mein Verſtand nur mit 
einem einzigen Gedanken beſchäftigt war: wo nehme ich ein Stück 
Brot her? 

And da, eines ſchönen Tages, an das Datum erinnere ich mich 
nicht mehr, wurde ich aus dem Lagarett entlaſſen. Man gab 
mir drei Pfund Brot und vierzig Solotnik (rund 170 Gramm) 


5 


Zucker, und ich fuhr nach Samara, in der Hoffnung, dort meine 


Verwandten zu finden. 
Ich will die Fahrt nach Samara nicht beſchreiben: es iſt, 


we 


7 
vr 


glaube ich, euch allen bekannt, wie man auf Wagenpuffern reiſt. 
Nur einmal verhaftete man mich auf der Station Kirillino, 


wo man mich nach Abfahrt des Zuges wieder laufen ließ. 


2 


Beim nächſten Zug kroch ich unter den Wagen in einen 


Kaſten und gelangte fo bequem nach Samara. d 
In Samara fand ich die Verwandten nicht, und 


N 


ich fuhr naß 


Charkow. Ich aß nur jeden zweiten Tag oder überhaupt nicht. 


Aus Charkow fuhr ich nach Poltawa, wo ich mich zum erſten 
Male ſatt aß. Mein Bauch wurde fo aufgetrieben, daß iſt Fat 
bekam ich Durchfall. 


geſtorben wäre, und am gleichen Abend 


Man brachte mich in eine Cholerabaracke, wo mich eine leichte 


Ciefera befiel. Ich magerte entſezlich ab und konnte nicht gehen 
mir der furchlbare Mppeiit 


Nach der Kranlheit ſtellte ſich bei 
eines hungrigen Wolfes ein. 

Aber ich ſtarb nicht, obwohl ich den Tod herbeiwünſchte. 
(Ueberſetzt von Hans Ruoff. Aus einem kürzlich in 
rußland erſchienenen Buch: „Was Kinderwildlinge über 

N erzählen.“) 


Geſtickte Liebesbriefe . 
Ein ſeltſamer Weg zur Ehe. — Südſlawiſche Lichesfitten, 


Bunte Stickereien find bei allen flawiſchen Völkern ſehr bes 


Zierats willen, ſondern hauptſäch⸗ 


liebt; aber nicht nur um des 
lich darum, weil dieſe Stickereien in der Art ihrer Ornamente A 


Sole 
ſich ſelbſt 


und in der Wahl der Farben eine mehr oder weniger geheime 


Sprache führen. Beſonders für die Slawin des Südens — die von 


der türkischen Nachbarſchaßt beeinflußt, eine Vorliebe für goldene 


des Gefühlslebens. Sie offenbart ihre Liebe nicht in Worten, 
ſondern in Farben und Linien. 
fie weiß alles, was fie dem Geliebten mitteilen will, in farbi 

oder goldenen Ornamenten auszudrücken. Auch durch verschiedene 
Zeichen mit einem Tüchlein weiß ſie auf ſtumme Art manches 
verſtändlich zu machen. er). 


und fiüberne Mufter hat — ift die Stickerei der geläufige Ausdruck 


Sie ſchreibt nicht Liebesbriefe 


Pi 


Vom Beginn einer Liebesbeziehung an bis zur Hochzeit ſpielt 


das geſtickte Tuch eine bedeutende Rolle. Schon bei der erſten 


Begegnung bekommt es der junge Burſche durch die , f 
enn 


Sprache des Tüchleins zu merken, daß er wohlgefällt. n 
er am Fenſter der Auserwählten vorbeigeht, wirft ſie ſich ein 


geſticktes Tuch über das Geſicht, um nicht die Glut ihrer Augen 
jo offen ſtrahlen zu laſſen, und ſpricht. „So wie ich dich jetzt an⸗ 


ſchaue, ſo ſollſt du mich durch dieſes Tüchlein anſchauen und er⸗ 


kennen.“ Zwiſchen den jungen Leuten entſtetht nun ein fortgeſetz⸗ 


tes Tücherlgeben und nehmen, eine Tücherlpoeſte entwickelt ſich, 
die voll von Zauberei iſt. Auch die Verlobung wird mit einem 


geſtickten Tuch gebunden, und bis zur Hochzeit gibt es noch viele 


Anläſſe, bei denen ein geſticktes Tuch mit Klarheit ſpricht. 
cher „Handtücher“, obwohl 


Die Jugoflawen nennen ihre Tü 


ſie nicht bloß zum Abtrocknen nach dem Waſchen Verwendung fin⸗ 
angefangen 


den. Es gibt „Handtücher“ verſchiedenſter Größe 


vom kleinen Tüchlein, das die jungen Mädchen in den Gürtel 


3 


Ir 


geſteckt bei ſich tragen, bis zu den großen „Handtüchern“, die zum 
Es a1 


Decken der Tiſche verwendet werden. 


Gaſtmähler, Hochzeits Handtücher“, Toten⸗, Handtücher“ 


gibt „Handtücher“ für 
und 


allerlei geſticte Tücher für Liebesleute, für Beſchwörungen und 


Zaubereien. 
In jedem Orte Bosniens und der Herzegowina gibt 
Meiſterinnen, die im Beſitze alter Stickmuster 


ſie mit der Kunſt des Stickens von ihren Urahnen 


es 1 
ſind: dieſe haben 
er 


Dieſe „Muſtratorski“ werden allgemein verehrt und find die Be. % 
raterinnen aller unerfahrenen Mädchen in der Auswahl der 


Muſter. 


Ein schönes Tuch ftiden und dazu Liebeslieder fingen, gilt als 
der begehrenswerteſte Zuſtand des Daſeins. Mit großer Sorgfalt 


werden alle Vorbereitungen zur Arbeit getroffen, beſonders, 


wenn es ſich um ein Tuch handelt, das im Liebesleben eines 
ädchens eine wichtige Rolle ſpielen ſoll. Der Tag des Begin⸗ 


nens wird mit Bedacht gewählt — Montag und Mittwoch gelten 


Gewebes, die Größe, der Stickſaden und feine Farbe und 
meiſten wohl das Muſter ſelbſt. In früheren Zeiten färbten 
Frauen die Stickſeide mit ſelbſterzeugten 


botaniſchen Farben; für 


als beſonders gute Tage: und auch die Stunde — die vor Son⸗ 
nenaufgang ſind die günſtigſten. Alles iſt wichtig: die Art des N 


Liebestücher aber wurden die Fäden oft mit eigenem Blute ge 
färbt oder mit ſchwarzem Kaffee und allerlei Zauberpulver wur⸗ 


en dazugetan. Auf dem Tuch für den Geliebten werden meiſt 
Ornamente von Eichenblättern und Pfauenfedern geſtickt. Die 


ee jo ſtark Cr wie er en und fie ſoll dem 
um Schmucke gere „wie aut ſeine Federn. 
Die lunge Burſchen ſchenken den an Tücher 


Blumenmuſtern. 
Blume der Liebe angeſehen. Schwertlilien find Sinnbilder di 
Männlichkeit; Nofen des Frauentums. Geſtickte Orangen Toll 
an die Bruſt der Geliebten erinnern und Strohblumen gelten 
Zeichen treuer Liebe. Die höchſte Zärtlichkeit drückt ſich in einem 
Sternenmuſter aus. Drachenornamente geziemen dem 
auch Schlangenmuſter und Adlerklauen. Geſtickte Beeren ſind 


eee 


weiße Jasmin wird allgemein als die 


gegen böſe Geiſter wirlſam und Farnkraut in einem Tuch kann 


den Empfänger zum Schatzfinder oder Hellſeher machen. 

In manchen Orten iſt es Sitte, daß ein junger Mann hoch 
Roß von Haus zu Haus, die bunte Holzflaſche voll Schnaps in 
der Hand, die Gäſte zur Hochzeit einlädt. In jedem 


kommt er ein fd „Handtuch“, mit dem er ſein Pferd 


Haus be⸗ 
ſchmückt. 


Krieger, 


em Ende eines ſolchen Rittes iſt das Pferd vom Kopf bis zum 
chweif dicht bedeckt von bunten Tüchern. . 
Auch die Hexen in den Sagen haben ihre Tücher, oumchl ſie 
ſelbſt nicht ſticken, weil ſie dazu nicht Geduld haben. Sie laſſen 
ſich für ſie verſchiedene Dienſte ſchenken, ohne daß die Menſchen 
wiſſen, wem ſie fie geſchenkt haben. Ein Tuch, das in der Hexen⸗ 
küche hängt, kann von der Beſitzerin zu jeder beliebigen Stunde 
gemolken werden, aber die Kühe jener, die’ es ihr geſchenkt haben, 
geben keine Milch und gehen zugrunde. Iſt eine Hexe in höchſter 
Not, ſo rettet ſie ſich, indem fie ihr geſticktes Kopftuch zwiſchen 
den Beinen durchzieht und darauf 
fllüögelten Pferd. 
* Auf den mohammedaniſchen Friedhöfen in Jugoflgwien ſieht 
man bei den friſchen Gräbern manchmal ein feidengeftidtes 
„Handtuch“ ausgebreitet und daneben ein Glas mit Sorbet ſtehen. 
In der Nacht erhebt ſich der Tote aus dem Grabe, trinkt aus 
dem Glaje, trocknet die Finger in dem Tuch und iſt glücklich, daß 
ſeiner nicht vergeſſen wurde. 
ü Die bosniſchen Frauen vergleichen die Liebe des Mannes 
tefne mit einem ſeidenen Faden. Der Faden von Seide läßt ſich 
teilen, und jeder Teil gibt noch immer ein Ganzes, mit dem man 
ſchön ſticken kann. Ebenſo kann der Mann jeine Liebe zwiſchen 
wei Frauen teilen, ohne daß eine von ihnen verkürzt wird. 
Robert Michel. 


wegreitet wie auf einem ge⸗ 


Sportliches 
Weſtoberſchleſien — Oſtoberſchleſien im Ringen und Stemmen. 
3 Am vergangenen Sonnabend begegneten ſich die Repräſen⸗ 
anten von Weſt⸗ und Oſtoberſchleſien, um nach langer Zeit wie⸗ 
der ihre Kräfte zu meſſen. Der Grünfeldſche Saal in Zatenze war 
überfüllt voll und auch Zeuge von den überaus guten Leiſtungen. 
Wir jahen gute deutſche Klaſſe, aber auch Polens beſte Klaſſe. 
Die Schwerathletik Polens hat ihr Zentrum in Oberjchleften. Das 
iſt ein Saft, der für die polniſchen Oberſchleſier ſeinen beſonderen 
Reiz hat. Schon aus Liebe zur Heimat. Und dann, weil gerade 
die Schwerathletik wohl der einzige Sportzweig in Polen iſt, der 
hen einigermaßen an die Leiſtungen des Auslandes heranreicht, 
ja zu Amſterdam⸗ Hoffnungen berechtigt. 
mußte wertvoll werden, wenigſtens zu Schlüſſen zwingen. Und er 
war es auch. Er hat gezeigt, wie es in Polen in den Stemm⸗ 
konkurrenzen an Stil mangelt, denn die Deutſchen zeigten, wie 
man in die Pſychologie des Schwerathleten noch nicht eingedrun⸗ 
gen iſt, wie wenig man in Polen den Sport ſtudiert, ſondern 
ihn nur treibt. Der ſyſtematiſche Aufbau, die Gründlickfkeit fehlt, 
die Spitzen⸗ 


gerade jene, die den deutſchen Sport ruckartig in 
gruppe der Sportwölfer der Welt ſtellte. Vielleicht iſt ein un⸗ 
ſccheinbares Beiſpiel dafür der Hindenburger Lukaſchik. Unwillkür⸗ 
lich riß der kleine Fliegenwichtler das volle Haus zu begeiſterten 
85 Kundgebungen hin. Anderſeits ſah man in den polniſchen Rin- 
gern das beſſere Material. Zu bedenken iſt jedoch dabei, daß Po⸗ 
lens Landesmeiſter (wenigſtens zum größten Teil) in dieſer Kon⸗ 
kLurrenz mitwirkten. Es fehlte auch hier eine Führung in tech⸗ 
1 niſcher Hinſicht, um zur reſtloſen Ausnützung der Talente und zu 
großen Erfolgen zu kommen. . 
Was in Anbetracht der Wichtigkeit und Größe des Wett⸗ 
kampfes wunderte, war die Abweſenheit der polniſchen Preſſe 
(außer „Przeglond Sportawy“⸗Warſchau). Man hat ſcheinbar 
Vorliebe nur für beſtimmte Sportarten und verliert den Blick 
für eine der ſtärkſten Waffen Polens für die Olympiade. Es iſt 
halt nicht einfach, den Sport im Geſamten zu verſtehen, zu ver⸗ 
folgen und zu fördern. i Wr: 
Die Kämpfe ſelbſt brachten folgende Reſultate: 
Stemmen beidarmig 


Praolniſch⸗Oberſchleſien: Reißen Stemmen Stoßen Geſamt 
fi Pfd. Pfd. 


Schwergew.: Wollnik, Wojewod⸗ Pfd. f 2 
a ſchaftsmeiſter. 160 145 200 305 
Halbſchwergew.: Mainka, Poln. 
Be Meiiter. . . . 160 170 230 500 
Mittelgew.: Schwarz 155 150 220 925 
Leichtgew.: Renih. . . 2... 130 130 180 440 
FJedergew.: Stelec, Poln. Meiſter 130 125 180 435 
* Zor bia 115 120 165 400 
Fliegengew.: Cihon, 2. Poln. 5 
Mie 115 120 165 400 
Deutſch⸗Oberſchleſien: 
eichtgew.: Sowa, Südoſtdtſch 
N 150 160 200 510 
dergew. Muniol 140 130 185 455 
antamgew. Cebulla, Südoſtdſch. 8 
Nit: 105 125 165 415 
Fliegengew.: Lukaſchik, Deutſch. a 
8 Wi 140 150 200 430 


Der arrangierte Abend 
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Da Deulſchoberſchleſten die Gewichtsklaſſen 3, 6 und 7 nicht 
ſtellte, ſtarteten die Polen dieſer Klaſſen außer Konkurrenz. Das 
Geſamtergebnis war demnach 

935: 887% Kilogramm für Deutſchoberſchleſien. 

In den Ringkämpfen war die Beſetzung zwar durchweg gut, 
aber hier wirkte ſich bei der Stärke der polniſchen Schleſier mehr 
im Kampf Land gegen Bezirk aus, weil eben Polens beſte Ringer- 
Haile Oberſchleſier find und gerade im Gegenteil zum Stemmen 
viel können, eben mehr können als der Gegner von dieſem Abend. 
Trotzdem waren die Deutſchoberſchleſier zum Teil ſehr gut und 
ſetzten ihr ganzes Können ein. Es wurde zwar eine nominell 
große, aber ebenſo ehrenvolle Niederlage. Im eriten Treffen, das 
die Fliegengewichtler beſtritten, wurde Kucharczyk, polniſcher 
Meiſter, ſchon in der dritten Minute Sieger über den Hinden⸗ 
burger Kubitzki. Moczko⸗Kattowitz, Polens Meiſter für 1927 im 
Bantamgewicht, kämpfte gegen den ſehr muskulöſen ſüdaſtdeut⸗ 
ſchen Meiſter Bromiſch. Die Griffe des Deutſchen, feine Kraft, 
ſetzten Moczlo arg zu. Mocgko half die größere Geſchicklichkeit. 
In der 8. Minute brachte er ſeinem Bezirk die weiteren zwei 
Punkte ein. Der dritte Kampf zwiſchen den Vertretern des Flie⸗ 
gengewichts Mazurek, polniſcher Meiſter von 1927, und dem Hide 
oſtdeutſchen Meiſter Zajonz war etwas ſehr ſchönes, das beſte des 
Abends. Hier wurde das Edle des alten Griechenſports offen⸗ 
bar. Es waren Momente voller Spannung. Wechſelvolle Kampf⸗ 
bilder riſſen mit. Beide Kämpfer zeigten in Technik und Taktik 
reiche Variationen. Nach 20 Minuten wurde der Kampf als 
unentſchieden abgebrochen und mit 1:1 gewertet. (Nach Punkten 
wäre der Hindenburger mit 62 Sieger geweſen.) Ebenfalls 
ein ſchönes Treffen lieferten ſich Dloszezyca. Polens Meiſter die⸗ 
jes. Jahres, und der deutſche Meiſter Berger. Nach 514 Minuten 
legte der Pole den Deutſchen durch Ueberraſchung auf beide 
Schultern. Dann traten ſich Ceug und Morgenſtern im Mittel⸗ 
gewicht gegenüber. Der polniſche Meiſter kämpfte überlegener, 
doch etwas blaſiert, eine Eigenſchaft, die ihn weniger ſympathiſch 
macht. Morgenſtern haſtet zu nervös nach Griffen. Immerhin 
war der Kampf intereſſant und ſchnell. Durch Ueberwurf brachte 
Ceug ſeinen Gegner auf die Matte. Die Jury ſtellte jedoch einen 
einwandsfreien Sieg Ceugs feſt. Polens Altmeiſter Galuſchka 
fertigt den ſüdoſtdeutſchen Meiſter Kichel durch euergiſche Initia⸗ 
tive vom erſten Moment an bereits in der 2. Minute ab. Die 
Schwergewichte betraten nicht die Matte, da der füdoſtdeutſche 
Meiſter von 1927, Violka⸗Beuthen, nicht ſtartete. } 

Geſamtergebnis: 11:1 Punkte für Belniih-Schleiten. 

Die Kämpfe fanden nach den Beſtimmungen der 9. Olym⸗ 
piade 1928 ſtatt. Nach den Kämpfen fand die Ueberreichung der 
Diplome und die Verteilung der Preiſe ſtatt. Ein anſchließendes 
Tanzkränzchen war der geſellſchaftliche Teil des gelungenen 
Abends. 

Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn der Oberſchleſiſche Athletik⸗ 
Perband derartige Veranſtaltungen des öfteren ſtattfinden läßt. 


Vielleicht ſchen wir die Deutſchen mit ihrer kompletten Garnitur 


bald wieder. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivlſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 0 

Donnerstag, den 13. Oktober 1927. 16,30 —18: Rubinſtein⸗ 
Nachmittag. — 18: Abt. Literatur. — 18,30: Stunde der Schle⸗ 
ſiſchen Monatshefte. — 19: Dritter Wetterbericht und Funk⸗ 
werbung. — 19,05—19,45: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Handels⸗ 
lehre. — 20: Der Dichter als Stimme der Zeit. — 21—22: Für 


den Sendebezirk Breslau: Muſikaliſche Autorenſtunde: Theodor fie dabei ihre Naſen, um fie vor Verletzungen zu bewahren. Dieſe 


Blumer. — 21—22: Für den Sendebezirk Gleiwitz: Liederſtunde: 
Richard Strauß. — 22,15: Funktechniſcher Briefkaſten. — 22, 


bis 24: Uebertragung aus Gleiwitz: Konzert und Tanzmuſik der beſitzen dieſe Schmucknaſen der etwa 60 Zentimeter langen Affen 
E von den Eingeborenen auch Kahaus genannt — noch eine 


ganz beſondere Eigentömlichkeit; ſie find nämlich — beweglich 


Kapelle Waſſermann im „Cafee Hindenburg“, Beuthen. 


Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 
Donnerstag. 16: Orcheſter. 20: Lieder und Arien. 
Leichte Abendmuſik. 


um ſie zu ſchützen, ſogleich ängſtlich mit beiden Händen 


1 
> 
1 


der erſte Vortrag ſtatt. Als Re 


Krakau — Welle 422. 

Donnerstag. 17,45: Warſchau. 19,10: Bücherſtunde. 19,30: 
Vortrag. 20,30: Warſchau. 22,30: Uebertragung aus dem 
Pavillon. 

Mailand — Welle 315,8. 

Donnerstag. 20,45: Zeitzeichen. Verſchiedenartiges Kon⸗ 
zert. Unterbrechung: Stefani⸗Nachrichten. Anderes Programm: 
Wie Montag. 

Poſen — Welle 280,4. 


Donnerstag. 12,45: Militärkonzert. 14: Berichte. 17,45: 
Konzert aus Warſchau. 19,10: Vorträge. 20,30: Konzert. 22,20: 
Jazzband. 


Rom — Welle 450. 

Donnerstag. 17,15: Vokal⸗ und Inſtrumentalbonzert. 20,30. 
Zeitzeichen. Stefani⸗Nachrichten. Kurſe. Wetterbericht. Sport⸗ 
berichte. Forſtwirtſchaftliche Mitteilungen. 21,5: Operetten⸗ 
Abend. Anderes Programm: Wie Montag. 


Warſchau — Welle 1111. 


Donnerstag. 17,20: Bücherſtunde. 17,45: Literatur. 19.35: 
Engliſcher Kurſus. 20,30: Abendkonzert. 2: Zeitſignal, Be⸗ 
richte. \ 


Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Donnerstag. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittagskon⸗ 
zert. 1740: Mitteilungen aus den Bundesthentern. 17,50: 
Ausflugsziele und Reiſepläne. 18,05: Die öſterreichiſche Woche. 
18,15: Rembrandt: Landſchaft und „Nachtwacht“. 19,30: Kon⸗ 
zert des Vereinigten Wiener Tonkünſtlerorcheſter. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 12. Oktober d. Is., 
abends 7% Uhr, findet ee des Volkshauſes 
erent iſt Genoſſe Redakteur 

Okonsky gewonnen. Es wird um vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder erſucht. ( 


Beriammlungstalender 


Königshütte. (Freidenker.) Sonntag, den 16. Oktober, 
vormittags 9%, Uhr, findet die fällige Monats⸗Verſamm⸗ 
lung ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 
Die Mitglieder werden erſucht, ſämtliche in ihrem Beſitz bes 
findlichen Bücher der Bibliothek mitzubringen, da ſonſt die 
feſtgeſetzte Strafe bezahlt werden muß. j 

Schwientochlowiß. (Arbeiterſänger.) An der Diens⸗ 
tagprobe des Schwientochlowitzer Vereins nimmt der Biss 
marckhütter Frauenchor teil, an der Freitagprobe des Bis⸗ 
marckhütter Vereins (bei Paſchek, Königshütte. Gymnaſial⸗ 
ſtraße) der geſamte Schwientochlowitzer Chor. g 

Kuda. (Freidenker. . den 16. Oktober 1927, 
vormittags 10 Uhr, findet eine Sitzung des Vereins für 
Freidenker und Feuerbeſtattung bei Herrn Wypnukol⸗Ruda 
ſtatt. Gönner ſind willkommen. ; 

Ober⸗Lazisk. Am Sonntag, den 16. Oktober, vormit⸗ 
tags 9% Uhr, findet bei Mucha eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und erde en daß 
Referent Sejmabgeordneter Genoffe Kowoll. Vollzäh⸗ 
liges und pünktliches Erſcheinen dringend erwünſcht. 


Vermiſchte Nachrichten 
Naſen, die ſich verlängern laſſen. 

Wenn ſich die auf Borneo einheimiſchen Naſenaffen in Ges 
ſahr glauben, jo gilt ihre erſte Sorge immer ihren Naſen, die ſie, 
ä umklam⸗ 
ſpringen, umfaſſen 


mern. Auch wenn ſie von Baum zu Baum 


Angſt und Vorſicht iſt denn auch wohl begründet, denn die großen 
Gurtennaſen find der „männliche Schmuck“ der Naſenaffen. Dazu 


und können durch Streckbewegungen ſogar verlängert werden. 
So bieten die Tiere beſonders dann einen ſeltſamen Anblick, wenn 
24,10: | 


fie in großer Erregung find und ihre Naſen nun auf einmal mit 
einem Ruck jaft um das Doppelte verlängern. 


Ist Ihr Wasser hart — d. b. kalkhaltig 
Schäumt die Lauge schlecht? Haben 
Sie gar schon die unangenehmen weiß- 
© lich aussehenden Kalkflecke in ein- 
zelnen Wäschestücken bemerkt? — 
Dan waschen Sie nie ohne einen 
Zusatz von HenkoHenkel'sWasch-u. 
Bleich-Soda zur Waschlauge. Henko 
bindet den Kalkgehalt des Wassers, 
macht das Wasser weich wie Regen- 
wasser und verkürzt das Waschen. 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“ 


Sämtliche 
Inſerate 


in dieſer Zeitung 
haben den 


Irößten Erfolg! 


len- und Schuherem- Fabrikation 


ım Hause richten wir ein. 


DEF Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. EM 


Auskunft koſtenlos. Rückporto erwünscht. 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 


Zeitz-Aylsdorf 
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